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Die Korhordatsverhondlungen in Preuher. 
Zugeſtändniſſe an das Zentrum. 

Die Berhandlungen über den Abſchluß eines Konkordats 

zwiſchen Preußen und der Kurie ſind abgeſchloſfen. Der In⸗ 

halt der Vereinbarungen wird noch geheim gehalten, doch 

ſind die heutigen Morgenblätter in der Lage, einiges über 

dieſe Vereinbarungen mitzuteilen. Danach verlangt die 

Kurie die Einrichtung von 8 neuen Bistümern, nämlich 

außer in Berlin auch in Efſen a. d. Ruhr und in Kamin in 

Pommern. 
Die Vereinbarung wird, wie das „Berl. Tageblatt“ mel⸗ 

det, beute Gegenſtand einer Kabincttsſitzung bilden. Wäh⸗ 

rend gegen die Errichtung der drei neuen Bistümer, die er⸗ 

bebliche Dotationen erſordern würden, von Regierungsſeite 

aus Einwendungen erhoben werden, iſt man dem Blatt zu⸗ 

ſolge anſcheinend geneigt, neben dem bisher beſtehenden 

preußſſchen Erabistum Köln zwei neue Erabistümer, 

nämlich Breslau und Paberborn, zuzugeſtehen. 

Ein weiterer Punkt der Verbandlungen betriftt die Bi⸗ 

ſchofswahl, die bishber durch das Domkavitel erfolgte. 

Von ber Kurie wird anſcheinend Beſeitigung der Kapitelwaht 

und die Ernennung des Biſchofs durch den Papſt ange⸗ 

ſtrebt, wobel an eine Anhbrung der Staatsregierung vor 
der Ernennung gedacht iſt. Eine Einigung iſt bierüber noch 

nicht erzielt. 
Sas enblich die Schulfrage betrifft, ſo ſoll in der 

fraglichen Formel eine Bezugnahme auf die Beſtimmung des 

Artikels 146, Abſatz 2, der Reichsverfafſung enthalten ſein, 

aber zugleich zum Ausdruck gebracht werden, baß durch dieſe 

Bezugnahme irgendeine Vervflichtung für den Staat nicht 

begründet wird. 

  

Der Krach um die Kirchengiiter. 
Die bürgerlichen Rabilalen machen den üblichen Theater⸗ 

donner. 

Der Streit um die Lalengeſetzgebung in Frankreich iſt nun 

tatfächlich in ein alutes Stadium eingetréten. In der 

geſtern erwähnten Entſchließunsg der Radikalen Partei vom 

Departement Seine wird ver ſofortige Rücktritt der radikalen 

Miniſter aus dem Kabinett Poincars gefordert, falls nicht vie 

beiden Artikel 70 und 71 im Finanzgeſetz glatt aufgegeben 

werben, die bekanntlich die Rückgabe der beſchlagnahmten 

Kirchengüter und die Wiederzulaſſung der religlöſen Orden in 

Frankreich ſorbern. Der Kultusminiſter Herriot hatte ſich zu 

pieſer Sitzung entſchuldigen laſſen, da er wegen einer rheu⸗ 

matiſchen Erkältung das Bett hüten muß. 

Stedt Briaud voch bahinter? 
Der „E Fordelunger weiß heute mitzuteilen, daß bie beiden 

ominlöſen Forberungen vom uhenmtniſter Briand bereits 
im letzten Jahr zur Aufnahme ins Bupdget eben ei 
worben waren. Sie ſelen damals aher ab ſelehnt worben mit 
Rückſicht auf die bevorſtehenden Neuwahlen zur Kammer. 
Weni — dieſes Jahr nun ins Budget auſgenommen worden 
ſeien, ohne daß ein forſei bir Beſchluß des Miniſterrats darüber 
tattgefunden habe, ſo ſei dies nuk baraus zu erklären. baß ſich 

im letzten Jahr kein prinzipienler gen pie ⸗ dagegen geltend 
gemacht habe. Im übrigen dienten pie Beſtimmüngen nur 
dazu, einem tatfächlich ſchon beſte henden Zuſtan d 
Geſebeskraft zu geben. S. le Or befänden ſich in Frantreich 
nicht weniger als 909 religiöſe Orben mit 3218 Niederlaſſungen. 
Dazu gehörten nicht nur. die 1 Orden der Kapuziner, 
Jeſuite lkaner, Benebiktiner und Franziskaner, ſondern auch die 

jeſuiten.   
5 b 

  

   

  

Am Mittwoch iſt in Warſchau eine neue Zeitung er⸗ 

ſchtenen, die als Organ des aus der Polniſchen Sozialiſtiſchen 

Partei wegen ſeines Eintritis in die Regierung ausge⸗ 

ſchloſſenen, gegenvärtigen Arbeitsminiſters Moraczetwpſti anzu⸗ 

ſehen iſt. Gleithzeitig vertritt das Blatt die Ideologie des 
Teiles der PWS., der auf ver letzten Hauptvorſtandsſitzung für 

vie Bildung einer parlamentariſchen Mehrheit, alſo für Zu⸗ 

ſammenarbeit mit dem Regierungsblock, geſtimmt bat und mit 

5 gegen 37 Stimmen in der Minberheit geblieben iſt. Die 

neue Zeitung bildet einen neuen Verſuch Pilſudſtis, die 

P PS. zur Spaltung zu bringen und fällt in den 

Rahmen der konſequenten Sprengungspolitit des Regierungs⸗ 

blocks gegenüber den übrigen politiſchen Parteien. 

Mie polniſchen Nationaldemoäraten verzichten euf ö 
Demokratie. 

Die ſchon ſeit einiger Zeit vorbereitete Umgeſtaltung und 

Neuorganifation ver Nationaldemolratiſchen Partei iſt nun⸗ 

mehr vollzogen worden. In einer Organiſationsſitzung wurde 

beſchloſſen, den bisherigen Namen der Partei aufzugeben und 

ihr die Benennung „Nationale Partei“ zu geben. Die 
Nationaldemokraten weren belanntlich ſeit Gründung der 
Partei immer extrem⸗nationaliſtiſch und dabei auch durchaus 
deutſchfeindlich eingeſtellt. ů 

Spul 

    

Jetzt ſollen die Sotialiſten daran glauben. 

Der Haushaltsplan Polens. 
Der polniſche Miniſterrat hat den Voranſchlag für das 

Budget des Haushalts fahres 1929/0 fertiggeſtellt. Er ba⸗ 
lanckert mit 2800,4 Millionen Bloty Einnahmen (im Vor⸗ 
jahre 2655 Millionen) und 28019 Millionen Ausgaben (im 

Voriahre 2888 Millionen). Im einzelnen ſind gegenüber dem 
Rechnungsiahr 1528/j29 nur kleine Aenderungen vorgenom⸗ 
men worben, darunter vor allem Erößhungen der Ausgaben 
für den Staatsſchuldendlenſt. Die größten Einzelvoſten 

tellen wieber die Ausgaben für den Heereshaushalt 

ar, die mit 814 Millionen Zloty rund 20 Prozent des Ge⸗ 
ſamtbudgets ausmachen. ö‚ 

Der litaniſche Trauertag. 
Der Dienstag wurde zum Gebenken der Beſetzung Wilnas 

durch Polen in ganz Litauen als Staatstrauertag begangen. 
Ueberall hielken hervorragende Politirer Anſprachen. Die 
Iu Kowus ſind alle mit einem Trauerrand erſchienen. 

n Kowno ſelbſt prach der Staatspröäſident, Smetona. Er 
erklärte in ſeiner Rede, daß das litauiſche Bolk es den um 

Wilna Gefallenen ſchuldig ſei, nie ſeine Anſprüche auf Wilna 

als Hauptſtabt Litauens und auf bdas Wilnagebiet als ein 
Drittel des litauiſchen Staates 1. Wuaat fondern das ge⸗ 
raubte Gebiet wieder zu befreien, In faſt allen Reden wurde 

betont, daß die Trauer um Wilna nicht eine Trauer üher 
eine nicht abzuändernde Tatſache fei, ſondern daß es aktive 
wolle.- ſei, die den verlorenen Beſitz wieder zurückerobern 
wolle. ů ‚ 

  

  

  

Nliie des Lönmuuffiſcer Vilksbebenns. 
Im kommuniſtiſchen Lager herrſcht über den offenlicht⸗ 

lichen Mi Le, ktarke P 
ars-nicht aus noch ein uud ZBat ſich desle 

nrit der Bitte nach Moskan gewanbt, bie leeren bel en 
umgehend anfzufülfen. Der rollende Riubel als 

Süwohr nichis mehr zu retien ilt. Statt kleiner wird 

EE ů i lie Leiezenlten Ecler Jas neides Biober Pine Sleße as fein 
Dorf mit ſo viel Ein en wie kommuniſtiſche Stim⸗ 
men am 20. Mai. Im ſcchnitt betragen die Einzeich⸗ 
nungen bisher 5) Proßent dieſer Stimmnziffern. Aataſtrophal 
liegen bie Berhältuiſſe insbeſondere auf bem ü Lande. 12 Sen 

2. B. Beoiebgeicenucen eeg Weosr in Ler glerhen Seh 
ei bem Volksbegehren gesen die Fäärſtenabfinbung erfölgt. 
kunder, ſo weiter — uub die Pleite Ubertrilft alle Erwar⸗ 

Sogialiftiſche Mheinlandkonferenz. 
Der Vorſtand der IE Eint ſchen Sogialiſtiſchen Partei bat 

teſtern Peſchloffen, eine Einladung an die belgiſchen und 
Leniſchen Prulerverlelen bbter Teilnahme an einer n Varis 
abzübaltenden Konferenz Über die Rheinlandfrage zu er⸗ 
laffen. In dieſer Konferenz ſoll nochmals in feierlicher Ent⸗ 

Die Eintragungsziſfern überall äußherſt gering. 
ſchließungder. drei Parteien zur Frage der Rheinlandräu⸗ 
mung feſtgeſtent und verſucht werden, auf dem Umwege über 

die öffentliche Meinung einen Druck auf die offtöiellen 
Rheinlandverhbandlungen auszuüben 

eggkrerb hat der ſoßialiſtiſche⸗Parteivorſtand beſchloſſen, 
den lkerbunösbelegierten und! Abgeordneten Paul⸗ 
Voncour am 11. November über ſeine Rolle auf der letzten 
Tagung des Völkerbundes in Geuf zu vernehmen, da ſich die 
Stimmen innerhalb der Partei mehren, die den Abgeordne⸗ 
ten beſchuldigen, in Genf nicht nur pie⸗ Prinzivien aten Aro⸗ 
liſtiſchen erunmeflher, ſonbern auch die wichtigſten Pro⸗ 
rammforderungen der, franzöliſchen Partei verletzt zu 
ben. 

Kein Abban der beuiſchen W. 
Zeitungsmeldungen haben lei 

bevorſtehenden weiteren Abbau der de Wo! 
2 brote, iobeſonbder 

  

    
   

  

  

  

Lerorſtehende ln im allgemeine ndere über 
bevorſtehende ſtaatliche Maßnahmen aur anderweiten Rege⸗ 
lung der, derzeitigen Vorſchriften über die Untervermietäug 

     von Wohnräumen berichtet. Sie ⸗der Amtliche Preütziſche 
IKswohlfabrt er⸗ Preßedienſt aus dem Miniſtertum für: o! 

  

  jabrn, entbebren dteſe Nachrichien teder rütſöchlichen 
Srlüßge. Eüiertaßs, 

jenigen zu hinterlaſſen, die ſich der Mehrheitsentſcheidung 

br meierergent aute eme   

— 

Aufmarſch der engliſchen Arbeiterpartei 
Das Programm für die nächſte Wahl. 

Der große Aufmarſch hat begonneu. Die Wablen ſelbſt 
werden zwar aller menſchlichen Vorausſicht nach erſt im Mai 
oder Junl des kommenden Jahres ſtattfinden, die großen 
Umriſſe des Wahlkampfes beginnen ſich jedoch bereits zu 
zeigen. Es wird ſich um ein Ringen der Parteiprogramme 
und Regierungsziele, nicht um politiſche Revolvertaktit und 
den Verfuch, ſie zu parieren, handeln. 

Von dieſer Vorausſetzung aing der Parteitag der britiſchen 
Arbeiterpartei in Blackppol vom Jahre 192/ aus, als er die 

Exekufive beauftragte, ein Parteiprogramm auszuarbeiten, 
das die Geſamtheit der ſozialiſtiſchen Gegenwartsforderungen 
unter einem einheitlichen Geſichtspunkte zuſammenfaßt. Bie⸗ 

ſes Dokument liegt nunmehr vor und ſtellt für unſere Be⸗ 
griffe mehr ein Wahl⸗ und Aktions⸗ als ein Parteiprogramm 
in dem auf dem Kontinent geläufigen Sinne dar. Seiner 
Erbrtlerung war im weſentlichen der füngſte, in Birming⸗ 
ham zuſammengetretene Parieitaga gewidmet. Es iſt, waß 
immer auch die linksradikalen Geaner dieſes Programmes 
ſagen mögen, 

ein ausgeſprochen ſozialiſtiſches Bekenutnis, 

Es legt die Partei auf die Nationaliiterung der Bank 
von England, des Kohlenberabaues, de, Verkehrsweſens 

und der Verſicherungsgeſellſchaften feſt; es fordert die So⸗ 
kreile ber rung des Grund und Bodens, die ſtrengſte Kon⸗ 
rolle der Kredite, ſoweit ihre Erteilung noch in den Händen 
von privaten Banken bleibt, im Sinne einer ſozialen und 
nicht rein kapitaliſtiſchen Verwendung der Erſparniſſe der 
Natlon. Außerdem fordert das Programm eine Reißhe 
ſvötalpolitiſcher Maßnahmen, die — an und füüir 

ſich nicht ausſchließlich ſozialiſtiſche Forderungen — doch nach 
der Vage der Dinge nur von einer ſoziallſtiſchen Regieruna 
verwirklicht werden dürften: Berbeſſerung der Fabrikgeſet⸗ 
gebung, einſchließlich ſtrikteſter Verwirklichung des achtſtun⸗ 
digen Arbeiltstages, dle 48⸗Stundenwoche als Maximal⸗ 

arbeitszeit für induſtrielle Arbeiter, Abſchaffung des Acht⸗ 
ſtundentages im Berabau, Penſionierung überalterter Berg⸗ 
arbeiter, Schutz für den landwirtſchaftlichen Arbeiter durch 

Einführung eines entſprechenden Mindeſtlohnes und einer 
entſprechenden Arbeitszeit, Reform des Wohnungswefens, 

  

Erbößung des ſchuldflichtigen Aiters auf ſlinfzehn Jahre und 
eine Reihe anderer verwandter Maßnahmen. Auf inter⸗ 
nationalem und außenpolitiſchem Gebiete verlangt das Pro⸗ 
gramm 

Verzicht auf die Kriegswaffe 

auf der Grundlage eines internationalen Vertrages; inter⸗ 

nationale Reglung der Abrüſtung: ſofortige Unterzeichnung 

der ſogenannten freiwilligen Schiedsgerichtsbarkoitsklauſel 

und Anerkennung der Rechtſprechung des Permanenten In⸗ 

ternationalen Schiedsgerichtshofes; internationale ökonor 

ſche Zuſammenarbeit auf der Baſis der Vorſchläge der I. 
ternationalen Wirtſchaftskonferenz, Wiederaufnaome der dip⸗ 

lomatiſchen und Handelsbeziehungen zu Sowietrußland uſw. 

Auf kolonialpolitiſchem Gebiete fordert das Do⸗ 

koment die „Herſtellung der engſtmöglichen Beziehungen 

zwiſchen den einzelnen Gliedern des britiſchen Reiches, Aner⸗ 

kennung des Rechtes der indiſchen Natlonen auf Selbſtbeſtim⸗ 
mung und Gleichſtellung Indiens mit den übrigen ſich ſelbſt 

regierenden Dominions des Empire, Sicherung der unter⸗ 

worfenen Völker gegen europäiſche Ausbeutung, Stärkung 

der Befugniſſe der Mandatskommiſſion des Völkerbundes 

uſm. ů 

Aus dieſer ſchlanwortartigen Aufzäblung eines Teiles 

der 63 Forderungen des Programms geht bervor, daß es ſich 

hier um ein Aktionsprogramm handelt, das — ohne die 

ſozialiſtiſchen Endziele ſelbſt zu umreißen — darauf abzielt. 

die beſtehende wirtichaftliche und volltiſche Ordnung bis zu 

jener Grenze umzubilden, in der der Schritt vom Kapita⸗ 

lismus zum Sozialismus zu einer Frage der unmittelbaren 

politiſchen Aktion wird. Auch die Oppyſition focht nicht die 

einzelnen Horderungen an, ſondern die Beſchränkung des 

Programms auf unmittelbar praktiſch zu verwirklichende 

Maßnahmen, den Mangel an „Endzielen“. Von der Vor⸗ 

ausſetzung ausgehend, daß ů 

eine ſchdittweiſe Verwirklichung ber ſozialihiſchen 
Forderungen 

im Rahmen der demokratiſchen Maſchine unmöglich ſei, 

forderte ſie für ben, Zeitpunkt nach Erreichung einer parla⸗ 

mentariſchen Majſorikät die ſofortige Einſetzung der Macht 

zur Verwirklichung eines Vollſozialiſterungsvrogramms. 

Sozialismus nicht Schritt für Schritt, „Sozialismus in 

unſerer Zeit“, Sozialismus am Morgen nach gewönnener⸗ 

Wahlſchlacht. Der Kongreß ſtimmte die Kritiker nieder, 

ohne, babei, wie James Maxtons Sbathelin unverkennbar 

bewies, auch nur den geringſten Slachel im Herzen der⸗ 

   

zu fügen haben werden. —— — 

Das Programm wird nunmehr ſeine zweifache Sendung 

zu erfüllen, haben; es wird der Agitation in Stadt und Land 

Wähler, nach geichlagener Schlacht einer⸗ zukünftigen Mesie⸗ 

rung der Arbeitervarkei einen Katalog jemen For⸗ 

derungen bieten, aus denen ſie, je nach den politiſchen 

Machtverhältniſfen, das zu Verwirklichende auszuwählen 

bat. Elaſtiſch ohne im gerinaſten verwaſchen zu ſein, 

idealiſtiſch, ohne den Boden der Wirklichkeit auch nur für 

einen Augenblick unter den Füßen zu verlieren, wirdres ſich. 

jeder Situation anpaſſen und ſowohl einer zukünftisen er⸗ 

Minberbeltssesieruntg ders als auch einer⸗ eventnellen 

inderbeitsreaierung der Ardeiterpartei, wie auchů⸗einer 

Kvalitionsregierung mit den Liberalen die nötigen Grund⸗ 

lagen bieten. Der britte Fall iſt allerdings, wie aus der: 

Rebe des Kyngreß⸗Präſidenien George Lanshurn Aunmißver⸗ 
ſtänblich. hervorging, vorläufig von der offiztenlen⸗Kalku⸗ 
lation ausgeſchloſſen. Man will den Liberalemus nicht 
durch die Eröffnung eines derartigen Ausblics auf eine 

Haliche Rückkehr zur Macht zu einem Wablerfvig verßelfen, 
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Den er aus ſich ſelbſt heraus nicht erzielen würde⸗ England iſt 

daß klaffilche Land der politiſchen Improvilationen 

und auch die berdeneaßſfian lit in dem. Sinne Erbin der 

großen politiſchen Trabition der britiſchen, Nation, daß ſie 

darhuf vertrauen kann, aus ſicherem politiſchen Inſtinkt 

heraus im gegebenen Augenblick gplW9 zu tun, waß unter 

Verßlre. Umſtänden den größtmbalichſten Erfols 

verbllrgt. 

  

„Schon 1917 verloten!“ 
Watum Wllhelm ven Vormarſch der Bulgaren perhinderie. 

m Sofiater 0 rveu wurden am 

Zwelten Ver aner718ö⸗ M anfaari vent Llaptſche w. 

der im Seplember 1918 als bulgariſcher Unterhändler na⸗ 

Salonikt geſchickt worden war, und der bulgariſche Genera⸗ 

Ulffimus im Kriege, Jekoff, vernommen. a0 

Aaptſchew betonte, vaß der Weltkrieg nach ſeiner Auſchauung 
I. 2%e 11 Pfür die Miffeim Aielund die, ünen 

verbündeten Türken und Bulgaren verloren geweſen, ſei, Er 

Sieu damals in Berlin gewellt, um D6. bei den zuſtändigen 

tellen Über die Lage zu prientiéren. Die trotz aller Bemänte⸗ 
Tung erhaltenen Eindrücke hätten, nenbruch der ſtimmen 

müſſen, Als Gründe für pen Zufammenbruch der mazeboni⸗ 

ſchen Front nannte Slaptſchew: Bas Heraus; iehen der 

peutſchen Artillerie, was Mutloſigkeit in. die bulgari- 

ſchen Truppen getragen habe, die zermt rbende Wirlung des 

Stellungslrieges, die Entbehrungen, die ſcerſage, Sorgen um 

das Los der Familie und ſchließlich im geringen Maße auch 

vie Sruinnitagſt ver Wa der Bauernparteiler. ů 

Der unlängſt der Bauernpartet beiaetretene, und beshalb 

von ſeinen ehemaligen Kriegstameraden geächtete Genergt 

a. D. Jeloff ö ob der deutſchen Heeresleitung die Hauptſchuld 

an dem Unglück in Maßedonien zu. Die, gänzlich demcrali⸗ 
ſierten bulgariſchen Leietie hätten nach heldenmiltigem 

Auaf pſe der fünffachen feinblichen llebermacht weichen müſſen. 

Auf ble Frage des Gerichtsvorſitzenden, ob pie Poſitionen des 

bulgariſchen Heeres von den Miitelmächten befohlen oder von 

dem bulgoriſchen Oberkommando beſtimmt worden ſeien, er⸗ 

klärte Jeloff, daß dieſe bu. M von politiſchen Gründen auf⸗ 

gezwungen worden wären. Als die Kruphen auf vert Bor⸗ 
marſche bie lemteriniſter . Grenze erreicht hätten, wäre ihm 

von dem Premierminiſter Radoſlawow ein DTelegramm zußtg 

gangen, auf Verlangen der, Verbündeten vorläufig 

nicht nach Griechenland einzurücken, ſpäter habe er erfahren, 
vaß dieſer Bejehl von Berlin aus mit Rückſicht 810 die 
griechiſche Königin, der Gchweſter vdes Kaifers, 

erteilt worden ſei. 

Griechenland und Iugoſlawien. 
Erſolgreiche Tätiakeit Beuizelos in England. 

BVenizelos hat ſeinen Belgraber Aufenthalt um einen 
Tag verlängerl. Er bat geſtern nach einer uſammenkunit 

mit Miniſter Sumenkowitfch erklärt, er hoffe, daß aucb 

in der Saloniktfrage eine Löſung möglich ſein werde. Veni⸗ 

zelos Mier auch mit dem amerikaniſchen und dem italieniſchen 
Gefandten in Belgrad Unterredungen gehabt. 

Die Belgrader Hlättex verichten mit großer Hefriedigung 
über Venizelos Belgrader Verbandlungen, und „Poli; 
tika“ erkläͤrk, daß die Balkanvölker unbebingt zur Berwirk⸗ 
lichung gemeinſamer Ziele eine Vereinbarung finden müß⸗ 

ten. Der Balkan gehört den Valkanvölkern. Das müſſe 
daß fübrende Prinziv ſein. 

Während die Velgrader Preſſe die Ankunſt Venigelos 
und ſeine Perſönlichkelt ſtark ſe Wenſhels betrachtet die 
Agramer Preife die Reiſe Wenizelos mit kritiſchen 
Augen. Pie „Rowoſti“ ſchreiben, daß Venizelos ein 

Freund Ingoſlawtens ſei, aber nicht mehr derſelbe Frennd, 
wie er ees zur Zeit des Balkankrieges im Jabre 1918 war. 

Seute koumme Venizelos 

nach Belsrab über Italien 

und habe ſeine Anſicht über die Balkanpolitik dem Ge⸗ 
ſichtspunkt Jtalieus angevaßt. Es ſei charak⸗ 
teriſtiſch, daß Venizelos als erſter grieſtiſcher Miniſterpräſi⸗ 

den, daß volle erklärte E Griechenlanbs an der interalba⸗ 
niſchen Frage erklärte. ſenigelos ſei ein Staatsmann von 

Würde Und Format, und desbalb ſei Griechenland heute aus⸗ 

ſchlaggebend für die Salkanpolitik. Dies ſei auch die Urlache⸗ 

  

Der ſliegende olländer. 
Von Sigismund von Radecki⸗ 

Der Ruſſe hob ein Spargelbund Zigaretten gegen die 

vibrierende Glühbirne der Kafüte und ſagte zufrieden: „Die 

ſind nicht geſtopft, die ſind geſtreut. Von hinten ins Mund⸗ 
ſtück hinein- und dann ein Flocken Watte als Verſchluß. Das 

kymmt weſentlich billiger.“ Ich füblte mich barüber ſehr ge⸗ 
ſchmeichelt, denn ich war erſt 13 Jahre alt, und waudte bloß 
aus Höflichkeit ein, daß dann die Aſche allerbings zu leicht 
abfalle. „Ach, nitſchewo .. „ brummte er⸗ räkelte ſich ins 
Kiſſen zurück und ſing ſogleich durch den offenen Mund zu 
ichnarchen an. Seine Zigareite hing kraftlos vom Mund⸗ 
winkel herab und ließ ein Stück Aſche auf den graumelierten 
Bart ſallen. Ich horchte einen Augenblick: alles ſchnorchte 
hier unten. Leiſe fuhr ich in die Kleider und lief an Deck. 

Wir glitten mit leichtem Brauſen durch die rieſige Nacht. 
Ungeheuerlich ragte der gelbe Schornſtein ins Dunkel. Er 
war Kopf und Hals äugleich, er konnte furchtbar brüllen 
durch die Wafferwaſte. Ich kletterte nach vorn, über Herings⸗ 
tounnen, über Seilneſter und nahm dentlick den dumpfen 
Herzſchlag der Maſchine wahr, man konnte jeder Planke den 
Vorn e wehte et Die 865 Puntel ſpien fauchend Waſſer aus. 

orne wehte einem das Dunkel entgegen mit dem ſtrengen 
Parfüüm der Unendlichkeit. Ich blickte hinab: die Vucſchnede 
warf eine trüpfernde Fontüne voraus, die Buglaterne eine 
dahinglitzende Goldlonne auf das ſchlafende Waſſer, welches 
nicht wußte, daß es jetzt gleich furchtbar durchſchnitten 
werden würde. Durch allerband Blechtunnel Iief ich, wo es 
u40, ben eut und —— rych, ich lief immer dem Waffer⸗ 
auf entlang Heck zu. Das Schiff ſchlief. 
Traumhbaft glänaten Glüblamben Über hie, weißlüchkerten 
Wände. Am Heck war alles dunkel. Was die Fiſche unten 
wohl deuken mochten? Aber die waren ſicher längſt los⸗ 
Lezugen und warteten irgendwo in 30 Meter Tiefe mit 
dummen Goldaugen das Schraubengewitter ab. Unter dem 
Heck kochte das kalte Kielwaſſer davon. oben kreiſten Iantlos 
ein paar Möwen — Krähen des Meeres — wie Flicgen um 
den Kronleuchter und verſuchten ab und zu, flügelſchlagend 
auf dem Flaggenknopf zu balancieren. Aber es kam ihnen 
nie aus: immer wieder wehten ſie weg und ſchwammen gleich 
darauf wie. Enten im brauſenden Tal der Heckwelle. Von 
bier aus ſaßh die Fabrt mie „Benetianiſche Nacht“ aus, — 
die Goldreibe der Bulleves glitt über ſchwaraglängende 
Baffer. Von hier aus hatte ßch der Sthornſtein herriſch in 
den Racken geworſen, oder ſchreckte er vor der Dunkelheit 
zurück, in die er da blind bineinjagte? Man ſab. daß bas 
Schiff zwei Rieſenſchnüre nachzog, die es mit der Unendlich⸗ 
keit verbauden: oben die Rauchſchleppe reichte in alle Himmel, 
unten pie Logleine mit ibrem feinen Geklingel in alle Waſſer.   

warum Jugyſlawien in allen Jorberungen gegenüber Grie⸗ 

chenlanb nachgeben müßte und die Berſtändigung auf Koſten 
Süübſlawiens erſolgen werde. 

Wie die „Pramda“ meldet, ſon ber griechiſch⸗füdlawiſche 
Freundſchafts⸗ und Echiehsgerichtsvertraa auf 19 Jabre ab 
geſchloßßen und Atpinatiſch verlkigert werden künnen. 

Sortſchritte in ber Verſtäͤnpigungspolith 
Das Echdb des polniſchen Preſfebeſuchs in Danzly. 

Zwetfellus das letzte Mittel, um Irrtümer n zerſtreuen 

und Wlker Sas zu befeitinen iſt im Leben des einzelnen wie 
der Hölker bas verſönliche Erlebnis, das unmittelbare Iu⸗ 
Berührungtommen mit den Dingen, bie einen intereſſteren 

ober beunrubigen. KWulſcer ilt Fies aber wichtiger als bei 
der Behandlung politiſcher Probleme. Gerabe bier können 
durch Erziebung und Trabltion geformte vorgeſaßte Meinun⸗ 
n benber Or gen bebes ten. Beſoride 2·5 jer. eſſe mußh fl⸗ 

ebender Fragen bebeuten. Beſonders bie Preſſe mu 
nfolge der auf ſtz ioßtenben Vfeentlichen Verantwesung 

dteſer HDemmungen bewußt ſein und banach trachten, ſich von 
ihnen zu befreien. ‚ 

Das iſt dennoch nie 

    

immer ſo leicht getan als man glauben 
möchte. Wie wäre es ſonſt möglich, vaß erſt jott, nachbem 

mehr als acht Jahre feit der Gründung ver Freien Stadt 

Danzia vergangen ſind, den Danziger und polniſchen Journa⸗ 

Iiſten Gelegenheit gegeben wurde, einen waſilichen und unver⸗ 
bindlichen Gedankenaustauſch über wirtſchaftliche und kulturelle 
Mrobleme Danzißs zu führen, Um ſo erſreulicher iſt demnach 
die Veſtitellung, datz bieſe Pieſße ein gule ſowohl in der Dan⸗ 
0 er wie in der polniſchen Preffe ein gutes Echo gefunden hat. 

le Danziger Joutnallſten haben betont, daß ihnen im Inter⸗ 
eſſe eines wirtſe ipicße Gebeihens der Freien Stabt durchaus 

daran gelegen iſt, dieße in ein, guteß Verhältnis zur Republit 
ſullon üu ringen, und U55 ſte nicht vie Abſicht haben, mit 

zatlynaliſtiſcher Güasbunge⸗ ie in guütem Ausban begriffenen 
Verſtändigungöbeftrebungen zu, vurchkreuzen. Andererſetts 
aben die polniſchen Kol 9939„ b28 davon überzeugen 
jönnen, daß Danzigs beuifcher Cbarakter eine Erſchei⸗ 
nung 2 Unbebingt als von vornherein gegeben, die ſie in die 
Beurtellung des Problems Danz einſtellen müſſen. 

Aus den Reden, die von beiven Seiten gehalten wurden, kann 
Men üütrümen. daß die gute Ablicht beiallen vorhan⸗ 
en iſt. — 

Eine ganz beſondere Bedeütung hat dieſe Zuſammenkunft, 
das muß mit allem Nachdruck betont werden, dadurch er⸗ 

halten, daß die Danzioer Regierung auf ihr mit itzren wich⸗ 

tigſten Mitaliedern vertreten war und daß auch der Dan⸗ 
Auch Vextreter der polniſchen Gakiennpl, an ibr teilnahm. 

iuch ſie haben wichlice Reden gehalten, die eigentlich erſt die 
ausfichtsreiche Grundlage für die guten Beſtrebungen der 

Veſer Taiſas bilden Künnen. Die polniſche Preſſe bat von 
teſer Tatſache mit Genugtunng Keuntnis genommen. Sie 

hat den Unterſchieb gegenüber der Haltung der bisherigen 
Raterungen unferes Freiſtaates zu Polen bervorgeboben. 

Wir wiederum können. unſererſeits mit Freube die 

zweifelloſen Erſolge diefer Panziger Verſtändigungspolitik 

verbuchen. Hat böch gerade die „Danziger Volksſtimme“ in 
einer Zeit, alt Hel Verſtändigungsvolitik noch etwad 

te, imuter wieber deren Notwendigkeit Ketzeriſches an ſich ha ie 
betont. Sie hat ſich weder durch Angriffe von Dan⸗ olen 
Seite noch von dem zeitwelſe geringen Widerhall in 90 en 

beeinſluſſen laſſen und iſt den Weg weitergegangen, den ſie 
als Vertreterin der Danziger Sozialdemokratie für den 
einzig rich tigen im Intereſſe Hanzigs hielt, Die Dan⸗ 
ziner Bevölkerung bal an dem Mißerfolg. Len die früheren 
Danziger. Regierungen mit ihrex die Wirklichkeit perkennen⸗ 
den Rreſtigevolitik ernteten, erkannt, das es eine falſche 
Methode iit, vor Realitäten den Kopf in den Sand Zutſtecken. 
Sie hat am 18. November vorigen Fahres ihr Stimmen⸗ 
gewicht nach der Seite der Verſtändigungspolitiker verlegt. 

Der Erfolg iſt nicht ausgeblieben, Die jetzige Danziger Regie⸗ 
rung hat in Verhandlungen mit Polen Vortſchritte erzielen 
können. Es iſt ihr gelungen, Polen von dem guten Willen 

Danzigs zu überzeugen. Wenn nicht alles trügt, ſo ſtehen wir 
au der Schwelle eines neuen Abſchnittes in der Danzig-polni⸗ 
ſchen Politik. Möbge dieſe Konſerenz ein guter Auftakt zu dem 
reſſekonzert geweſen ſein, das dieſe neue Zelt begleiten ſoll. 

Selbſtverſtänblich ſind wir nicht.ſo öptimiſtiſch, zu glauben. 
daß nun auch der letzte Ratio nal iſt uf en Seiten 
dieſe Politik einer, mittleren Linie beſtrworten wird. Wir 

Wie geſpenſtiſch das Dunkel von überall heranrauſchte und 
die Flanken enklangwuſchGi!“ 

Jetzt guckte ich mittſchilfs von oben in den Maſchinen⸗ 
raum hinunter. Aus dem blendendhellen Raum ſtieg es 
warm herauf von beißem Waſſer und Schmieröl. Hier war 
es heimlich, unermüdlich arbeitete hier die blanke Maſchine, 
die gegen das Formloſe, Dunkle, Kalte da draußen an⸗ 
kämpfte. Das taktmäßige Auf und Ab der ſpiegelnden Kolben⸗ 
ſtangen war ein Wille, — derſelbe. der dem Schornſtein 
drohen die berriſche Halbmna gab. Doch beim näleren Hin⸗ 
ſehen drrchfuhr es mich: auch die Maſchine wor von dem 
Einerlei ihres Taktes und ihrer Reſlexe eingeſchläfert. ſie 
ging nachtwandleriſch, ke träumte monotun vor ſich bhin — 
ſie ſchlief — alles ſchlief. War ich denn der einzige Wache 
an Bord, ich, kaum 18 Jahbre alt? — Ich lief über. die 
Meſſingtreppe in den Salon. Dreißig Mahagoni⸗BTiſche, 
bunderiswanzig Seſſel, immer dasſelbe Teppichmuſter, und. 
alles in leiſem Zittern begriffen. Es war die muffige inter⸗ 
nationale Sphäre der Sagons Lits, der Sleepingcars, mit 
ihrer Perſpektive von polierten Glanslichtern und Trink⸗ 
geldern. Der Obor gähnte binter einem Teller: zwei ſaßen 
itumm in der Ecke und aßen Boenf à Is Stroganvff. Die 
iclier ſpiegelten traumhaft jede Kaubewegung. Alles 

icf. — 
Aengſtlich buſchte ich ins Dunkel binauf, auf die Kom⸗ 

mandobrücke, Jetzt war das Schornſtein⸗Ungehener in ge⸗ 
fahrlicher Räbe. Mau brauchte bloß die dünne Schnur au 
ziehen, uns er fing mitten in der Nacht zu brüllen an. Ein 
dicker Mantel mit aufgeklaurtem Kragen war über dem 
Meiftugſprachrohr eingeknickt, das zum Dampfſteuer führte. 
Er muxmelte öuſelnd in das Munbſtück: Steadn — ſtecn 
— nu fanmſt du denn wirklich nich ſteady machen? .. Das 
Dampfſtener unten fanchte gebvrſam pit — vft — oft. 
Jetzt war es gerade beim Buchüaben L. ſtebengeblieben 
ans bauchte mit einem ſchläfrigen „Bf——f—1“ ſeine Seele 

Unp berweil jagte biele ganze Maſſe von Staßl und 
rlectriſchem Licht ins Dunkel hinein. Meine Angſt wuchs 
in die Finſternis hinaus. Alles ſchlief, — ich war der einzige 
von Unruße, voll Beſoranis, voll Anaſt um dieſe Geſpenſter⸗ 
kahrt! Ich ariff bilflos mit der Hand über den Kopf und 
konnte gerade noch die bünne Schnur ertaſten — —. Mötzlich 
hüngie ich mich mit meinemt gaßzen Gewicht an die Schnur. 
als vb es um mein Leben gingei Und auf einmal brüllte der 
Rieſe los! Die ganze Dunkelbeit war mit einem Angſt⸗ 
Lebemaß— das die Himmel berſten machte! 

Gleich darauf jauſte ich die Treppe hinunter. Der dicke 
Mantel ar auſgelypamgen. Die Mömwen flatterten 
kreiſchend davon. Der Ober ſtrich ſich durchs Haar, Türen 
klappien, Fänſte ſtreckten ſich gähnend, ein Wiſpern und 
Kleideranziehen ging Hurch des ganse Schifl. Ich lief, mas 

wiſſen, daß es immer noch polniſche. Blätter gibt, die das 
deutſche W am liebſten mit Haut und Haaren (reſſen 

würden, Wir önnen auch nicht verhindern, daß in Baiidig 
die nationaliſtiſchen Kreife mit Haß auf die Verſtändigunss⸗ 

bie 20 ber Linisregieruns bliclen. nen iſt nicht zu helfen, 
ie Weltgeſchichte wird auch hier das Weltgericht ſein, 

mmerhin, das möchten wir betonen, waren die deutſch⸗ 
nationalen Journaliſten ſo ehrlich, ſich von dieſer Preſſezu⸗ 
ſammenkunft fernzuhalten. Wir können das verſtehen und 
machen ihnen baraus keinen Borwurf. Nützen wird aber 
ihr Beiſelteſteben ebenſowenia, wie das Geſchrei ber beutſch⸗ 
naklonalen Politiker über angeblichen Landesverrat, 
den bie Mabte⸗ Linksregierung mit ihrer Berſtändigungsvoli⸗ 

tit gegenüber Polen treibe. E. D. 

Nuſjſlinis Getenſpieler auf den Volhan. 
Franlreichs „frele Hanv“. 

Angeſichts der Bemühungen Italiens, die Baflanfſtaaten 
tinen zꝛolitiſchen Ausdghn bienſtbar 10 machen, Lütt es die 

ranzöſiſche Regierung für zweclmätzih), darauf binzuweiſen, 

daß Frankreich ſeine u1b ohß bie⸗- Politir im Einverſtändnis 

mit England mache, und daß die Balkanſtaaten ſich damit ab⸗ 
Piohme hätten. Eine Bulareſter Zeitung veröffentlicht zu 

leſem Zweck einen offenbar WUiber inſpirierten Artikel des 

Paxiſer Publizißen Sauerwein über die neue engliſch⸗fran⸗ 

zöſiſche Entente, in dem 21 e wirb, daß Frankreich nunmehr 

eine führende Rolle unter den europälſchen Ländern über⸗ 
nommen habe und von England befonders im Oſten freie 

Hand erhielt. — — 

Vor Veröffentlichung des Marmekompromiffes, 
Das enquſchh chenMircle Amt teilt mit: Rachdem die Ant⸗ 

worl der italieniſchen Reglerung auf die cuoliſ⸗ franzöſtſchen 

Vorſchläge zur Beſchränkung ber⸗ Marinerſſtungen in London 

eingetroffen iſt, ſind nunmehr die Aeußerungen aller Mächte, 

venen die Vorſchläge unterbreitet worden waren, eingegangen. 

Es beſteht deshalb kein Grund mehr, warum die wichtigſten 

dieſer Dokumente nicht verbf ſentlicht werden ſollten. Sſe Wer⸗ 

den infolgebeſſen zu dieſem zweck geſammelt und peröffentlicht 

werden, ſobalb ſie gedruckt ſind und die erforberliche Zuſtim⸗ 

mung der anderen beteiligten Regieruncen erlangt werden 

kann. 
ů‚ K 

Es wird jetzt beſtätigt, datz die Veröffentlichun wahrſchein⸗ 

lich in Vorm Aues Welßüuches kſelgel wird. v 

Müctzug in her Hovan-Affüüre, 
Havas verichtet: Miniſterpräſident Poincars hart auf den 

von der Vereinigung der angel ſchen Preſſe ihm unter⸗ 

breiteten Antrag auſ Einleitung einer neuen Unterſuchung bes 

Falles Horan ertlärt, daß bie gegenwärtig im Gangé befind⸗ 

liche Unterſuchung vom Minlſiexium für Auswärtige Ange⸗ 

legenheiten ausgehe unv daß er ſich ſeine Entſcheibung vorbe⸗ 

falte. Für den von Paris abweſenden Miniſter des Aeußern 

rland, an den der gleiche Antrag gerichtet worden iſt, hat 

Generalſekretär Berthelot den Vorſitzenden ver Vereinigung 

der angelſächſiſchen Preſſe eperlepen Die Abreiſe Horans 

wird aufgeſchoben Nuchſoiich der Bebeutung, bie ſeine Jeugen⸗ 

gausſagen bei ven Rachſorſchungen nach bir Herkunſt ves von 

ihm veröſfentlichten Gehelmvokuments haben. 

  

  

Sie verdienen es nicht, Republikaner zu ſein. 
Sie konn. man nur iu ſchleiment. 

Ein Werbeſchreiben bes vberſchleſiſchen Provinzialver⸗ 
bandes vom Roten Kreuz beginnt mit den Wörten: Euer 

kbniglichen Hohett, Hochgeboren, Hochwohlgeboren“ und ent⸗ 

hält, voöwohl es nur eine einzige Schreibmaſchinenſeite um⸗ 
fſaßt, dazu noch die folgenden urc‚leutl. 8 „Wir erlauben 
uns, Ew. königlichen Hoheit, Durchlauch 95 w, Winugiiche 
und zum dritken Male: „Wir bitten daher „königliche 

ochbelt, Durchlaucht, Hochgeboren, Ho iies hes pber 75—* 
as Schreiben iſt von einem hohen Beamten bes oberſchle⸗ 

ſiſchen Provinzialverbandes unterzeichnet. Gewilſe Schichten 
ten der Bürokratie ſcheinen daron noch immer nicht Nottz 
genommen zu baben, daß Deutſchtand ſett zehn Jahren Re⸗ 
publik iſt, und daß die preußiſche Staatsregterung durch einen 
Erlaß vom 5, September 1928 die Anwendung dieſer unge⸗ 
ſetzlichen Titel verboten bat. 

  

Wütuter konnte, in meine Kabine hbinunter und ſchloß die 
ür wie erlöſt binter mir zu. 

Dem Rüuſſen war die Zigarette aus dem Munde gefallen. 
„W. . as?“ fragte er und rieb ſich den Schlaf aus den 

Augen: „Was iſt denn los?“ „Nichts,“ ſagte ich und drehte 
das Licht ab. Alles war woch, alles war voll Anaſt — jetzt 
konnte ich wunberbar ruhig einſchlafen .. Und ich fühlte 

noch im Einfchlummern daß Streicheln der bodenloſen Tieſe, 
die ewig unter mir wegglitt. 

Die Bibliotber des Völkerbnnbes, bie arötte der Welt. 
Die Bücherei, die der Völkerbund in Genf bank der 
Schenkung Rockefellers in Höhe von 2000 000 Dollars in 
etwa 3 Fabren aufzuſtellen bofft, dürkte die grötzte Bibltother 
der Welt werden. Darüber belebren die Einzelheiten. die 
über den Aufſtellungsplan bekannt werden. Die Bibliothek, 
an deren Epitze der bekannte hollänbiſche Biblinthekar 
Sevens geſtellt werden ſoll, wird ſich danach in 4 Abteilun⸗ 
gen gliebern: die ſosialwiſſenichaftliche. wirtſchaftliche, 
juriſtiſchc und allgemeine Sektivn, deren jede der Kontrolle 
von Fachleuten unterſtellt wird. Das Bihliotheksgebäude, 
das 500 000 Bände aufzunehmen beſtimmt iſt, wird Arbeits⸗ 
räume enthalten, die 500 Intereſſenten Sisgelegenbeit ge⸗ 
wäbren. Die Bücherſammlung wird in der Hauptſache 
Werke aufneßmen, die ſeit dem 19. Jahrhundert erſchienen 
ſind. Der Jabresetat für den Ankauf von Büchern wird 
ſich auf rund 120600. Dollars beniffern. 

Polniſcher Opernerſola. Die Warſchauer Urauftührung 
der fünfatigen biſtoriſchen Oper „Auamunt Auguſt“ von 
Tadeulz Joteiko war ein voller Erfolg, wodurch der Kom⸗ 
poniſt den zu Saiſonbeginn mit ſeiner Oper „Königin 
Jadwiaa“ erkitienen Fehlſchlaa wieder wettmachte. Be⸗ 
ſonderer Beifall wurde einer großen Szeue geäollt die das 
Zuſtandekommen der polniſch⸗litauiſchen Unton behandelt. 
Die ſehr beſcheidenen Ausmaße der Bühne geſtatteten aller⸗ 
dings keine Maſſenſzenen, welche die Wirkung noch weſent⸗ 
lich geſteigert bätten. ů ů 
Chrittus uẽnd der unbekdunbe Soldat auf ber Unter dem 

Titel „Die ewige Flamme“ hat Watſon, Mill, der Direktor des 

Theaters der. in der engliſchen Grofſchaft Warwick gelegenen on⸗ 

mutigen Badeſtadt Leamington⸗Spa ein. Drama geſchrieben, in 

dem der „unbelannte: Soldal aus dem Graße erſt t. und an das 
Publikum eine Oie ane hält. Das Stͤck wird diefer Tage 
in Leamington, Jeine Uraufführung erleben und ſol dann 

ſpäter in einem Londoner Wheater zur Aufführung gelangen, vor⸗ 

ausgeietzt. daß es gelingt, die Widerſtände zu beſeitigen, die ſich 
aui allen Seiten gegen. die Ainen has Duan Stückes erheben. In 
der urſprünglichen Geitalt, in der das Drama dem Zenſor vorlag, 

mat Chriſtus is einer Sprechrolle auf. Der Zenſor wies aus 

   

     dieſem Grunde das. Stück zurücd. was dem Autor Ania 
Saidedenrn durch den ins dem Grabe erſtandenen mnüclenaben 
Soldeten an en. ‚    
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1. Beiblitt det LNauziger Belksſtinne 

Die verlaſſene „Studentenbraut“. 
Studentenmorul. — Nuch ſieben Jahren ſizen gelaſſen. — Außerdem verurteitl 

O alte Burſchenherrlichkeit, wohin biſt du entſchwunden .. 
Iſt ſie wirklich verſchwunden, dieſe alte Burſchenherrlichkeit, 
die man im Lied zu beſingen für notwendig beſand? Nein, 
wir erleben ſie noch täglich und ſtündlich, wir erleben ſie vor 
allen Dingen dann, wenn ſie in der Atmoſpphäre des Ge⸗ 
richtsſaales aus der Burſchenherrlichkeit zur 
Burſchengemeinheit wird. Dieſe Burſchenherrlich⸗ 
keit, Attribut vieler Skudenten, die nicht auf die Univerſität 
gegangen ſind, um zu ſtudieren, ſondern um den Nimbus 
des Studenten mit bunter Mütze, bunten Bänberchen, zer⸗ 
hackten Geſichtern uſw. uſw. zu verbreiten, iſt mit das 
Dlümmſte, was uns in der beutigen Zeit begegnen kann. 

Bringen Studenten, die das Studententum ähnlich wie die 
früheren preußiſchen Offiziere das Offigtertum kaſtenmäßig 
auffaſſen, gegenüber ihren eigenen Komilitonen einen un⸗ 
geſchriebenen, aber deſto mehr befolgten Schweine⸗Komment 
zur Antdendung, ſo ſind ſie gegenüber Mädchen, mit denen 
ſie verkebrt haben, von einer — ſagen wir — ſchamloſen 
Berantwortungsloſigkeit. Man kennt ben 

Begriff der „Studentenbraut“. 

Dak er beute noch, im Jahre 1028, in einer Zeit alſo, in der 
ſich die Stellung vom Mann zur Frau und umgekehrt weſent⸗ 
lich gewandelt hat, exiſtiert, das allerdings muß überraſchen. 
„Stüdentenbraut“ beißt, ein Mädchen haben, das man nach 
Strich und Faden ausnutzt und dann, wenn's einem paßt, 
einfach ſitzen läßt. 

Die geſtrige Verhandlung leuchtete in eine derartige 
„Moral“ hinein und legte mit aller Deutlichkeit dieſe Ver⸗ 
hältniſfe, die an ſchwarze Vorkriegszeit gemahnen, dar. Ein 
lunges Mädchen, das beruflich tätig war und ſich ihr Geld 
fauer genug als Stenotypiſtin verbiente, verkehrte jahrelang 
mit einem Studenten. Wie alle Frauen, die wirtſchaftlich 
ſelbſtändig ſind, entwickelte ſie ſich zu dem ſogenannten 
modernen Typ der Frau, die mit aller Verantwortung an 
die Dinge, die ſie ſelbſt betreffen, herangeht. Sie hatte ein 
Monatsgebalt von 197 Gulden, wovon ſie 100 Gulden für ſich 
behalten konnte. 

Der Student verkehrte auch im Hauſe ihrer Angehörigen, 
at dort häufig und obgleich von einer Vierhlaßer Verlobung 
keine Rede war, ſo galten bie beiden doch als Brautleute. 
Das Mäbchen machte dem Studenten wertvolle Geſchenke 
und bei gemeinſamen Beſuch von Lokalen bezahlte ſie, da 
der Student meiſtens kein Geld hatte. Sie gab ihm fogar 
monatlich etwa 25 Gulden bares Geld, was er nun aller⸗ 
dings beſtritt. Sieben Jahre währte dieſes Verhältnis, bis 
— ja bis der Student ſein Examen machte. Das Mädchen 
bemühte ſich mit allen ihm zur Verfügung ſtohenden Mitteln 
um das Beſtehen des Examens, machte die nokwendigen um⸗ 
fangreichen Abſchriften und verſuchte 

den Studenten in jeber Weife zu fördern. 

Das Examen war beſtanden. Der Stupent, bor nunmehr 
das Diplom hatte, und zwar mit Hilſe dieſes Mädchens, ließ 
nichts mehr von ſich hören, machte nicht einmal Mitteilung 
davon, daß vas Examen beſtanden ſei. Er ignorierte einfach 
die Exiſtenz dieſes teilt oite⸗ mit dem er ſieben Jahre lang 
Freud und Leid geteilt hatte, das ihn unterſtützte, ſoweit es 
in ſeinen Kräften ſtand und das etwa dreitauſend Güulden für 
den Jungen geopfert hatte. Es ſchrieb ihm, als er ſich gar 
nicht mehr meldete, einen würdevollen Abſchiebsbrief, aller⸗ 
dings, was ſich 0 von ſelbſt verſteht, mit einigen Andeutungen 
über ſeine Gewiſſenloſigkeit und Undantbarkeit. Sie hatte un⸗ 
bedingt auf eine Heirat gerechnet. Auf dieſen Brief hin ſand 
eine gewiſſe Ausſöhnung ſtatt, und das Mädchen ſchrieb vann, 
daß ſie ſich wenigſtens in aller Freundſchaft trennen wollten. 
Nach der Meinung des Mädchens hatte der Bruder des Stu⸗ 
denten und deſſen Frau die Hauptſchuld an der Zerſtörung 
ihr b. brs Gegen dieſe beiden Leute richtete ſich nun 
ihr Haß. 

Eine Freundin von ihr, vie vielleicht einen ſchlechten Ein⸗ 
fluß auf ſie hatte, veranlaßte ſie dann zu Briefen an den 
Bruder, in denen ſeine Frau in ſexueller Beziehung verbäch⸗ 
tigt wurde. In einem Vemeihaß Brief wurde ihm vorgeworfen, 
daß er Spionage getrieben habe, und in drei anderen Briefen 
wurden die Eheleute und ein andere Dame mit gerade 

nicht ſehr geſchmadvollen und unſchönen Reimereien 

bedacht. Dieſe fünf Briefe waren ohne Unterſchrift. Der Ver⸗ 
dacht fiel aber ſoſort auf das Mädchen. Man übergab die 
Sache der Kriminalpolizei, Unterſuchungen wurden angeſtellt, 
das Mädchen war ſofort geſtändig, zumal man ihr bedeutete, 
ſie würde mit einer Geldſtrafe davonkommen. Das Schöffen⸗ 
gericht aber, das die Tat als ſolche wertete und nicht die be⸗ 
ſonderen Verhältniſſe, unter denen ſie geſchah, erkannte auf 
ſechs Monate Gefängnis wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldi⸗ 
gungen und Beleidigung, während der Staatsanwalt drei 
Monate Gefängnis beantragt hatte. 

Die Angeklagte legte natürlich gegen diefes harte 
Urteil Berufung ein und die ganze Angelegenheit, die nicht 
ſo ſehr das Mädchen belaſtet hatte, als die Moral bei der 
Studentenſchaft, kam nun noch einmal vor der großen Straſ⸗ 
kammer zur Verhandlung. Die Angeklagte erklärte, daß ſie 
ſich von ihrer Freundin völlig leiten ließ, und daß ſie an⸗ 
genommen habe, ihre Briefe feien ganz ungefährlich. Sie 
ſollten nur den Zweck erfüllen, die Leute, die ihr ganzes 
Unglück verichuldet hatten, zu ärgern. Ihre Freundin habe 
ihr, als die Sache vor die Polizei kam, gêraten, ſie ſolle die 
Anregung zu den Briejen auf ihren früheren Freund, den 
Studenten, ſchieben. Sie habe das getan, aber jetzt wolle ſie 
wahrheitsgemäß erklären, daß die Anregung von ihrer 
Freundin, die eine- geſchiedene Frau iſt, ausging. Sie 
ſchilderte genau die Einzelheiten des Briefeſchreibens in der 
Wohnung iener Frau. 

Der Sinbent erkrärte, daß er die Angeklagte nur als⸗ 
Studentenbraut betrachtet habe, 

die man nicht zu heiraten brauche. 
Ein direktes Heiratsverſprechen habe er auch nicht gegeben. 
Die Angeklagte behauptet dieſes jedoch mit aller Beſtimmt⸗ 
heit. Es wurden daraufhin Brieſe des Studenten verleſen, 
die ungemein zärtlich waren, und bei der Angeklagten den 
Eindruck beſtärken mußten, daß ſie mit eitzer Heirat nach 
dem Examen rechnen konnte. D f2 ů‚ 

Zwei mediziniſche Sachverſtändige hielten eine vollendete 
Zurechnungsfähigkeit nicht für vorliegenh, da ſie ſich nur in 
ihrer Gemütserregung zum Schreiben der Bries Rinreiken 
ließ. Selbſt der Statsanwalt beantragte Herabſetzung der 
Strafe auf 3 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte 
demgemäß. Sie habe nicht aus verbrecheriſcher Abſficht, ſon⸗ 
dern aus Leichtſinn und Unerfahrenheit gehandelt. öů 
Die Berufungsinſtanz hat alſo das Strafmaß ſo gehalten, 

wie der Statsanwalt es in der erſten Inſtanz beantragt 
hatte. Es hat das Verhalten des Studenten anktioniert 
jedoch das daraus reſultierende Verhalten des Mädcheus 

    

  

     
  

verurteilt. Mit Gefänguist Die Regiſtratur-üÜber die Fehl⸗ 
urteile ſchwillt bedenklich an. Heder Tag bringt ein neues. 
Es iſt eine Privatangelegenheik, ob, der Student das Mäd⸗ 
chen beiratete odernicht, pon öſſentlichem Intereſſe aber iſt 
es, daß die „Moral“ der Alabemiker dieſe Heirat nicht. zuließ 

und daß das Mädchen, als es ſich — mit verfehlten Mitteln üſ, 0 u Verſtändnislofigkeit beſtra 
die Oeffentlichkeit keineswegs verſtehen und billigen wird. v 

Eine Autofobrik in Ohru. 
An der früheren Kirſchbergerſchen Fabrik. 

Das Gelände der ehemaligen Kirſchbergerſchen Wabrik 
in Ohra, das Eigentum der Gemeinde Ohra wurde, und 
ſeit Jahr und Taa unbenußt war, wird wieder induſtriellen 
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Zwecken nutzbar gemacht. Seit einiger Zeit wird bereits 
an der Inſtandſetzung der Gebäude acarbeitet. Käufer des 
Grundſtücks iſt die Firma „Autoproburtlon and 
Sales, Company, Limited, Aktiengeſell⸗ 
ſchaft“ in Danzia. Gegenſtand dos Unternehmens iſt der 
Handel mit Kraftfahrzeugen aller Art, auch die Herſtellung 
derfelben und die Errichtung einer Reparaturwerkſtatt. 

Daßs Grundkapital der Geſellſchaft beträgt 250 000 Gulden. 
Die Gründer der Geſellſchaft, die fämtliche Aktien über⸗ 
nommen haben, lind die Kaufleute Gregor Mart aus 
Danzig und Ernſt Warkentin aus Danzig⸗Langfnör, 
die Privatſekretärin Hedwia Wölke aus Danzig⸗Oliva, 
der Regiſtrator Hskar Kavahnke aus Danzig⸗Langfuhr 
und die Stenotyniſtin Frieba Wölke aus Danzig⸗Lanafuhr. 
Die Mitalieder des erſten Aufſichtsrats find: Inſtizrat Dr. 
Hermaunn Lewinſky aus Danzig⸗Langfuhr und Senator 
a, D. Bruno Janſſen aus Danzia und Kaufmann Morſtz 
Aronfeld aus Danzig⸗Giſchkau. 

Das Unternehmen ſoll bei vollem Betriev etwa 250 Ar⸗ 
beiter beſchäftiaen, was im Hinblick auf die recht große 
Arbeitsloſiakeit nur zu begrüßen wäre. Bisher arbeitet 
man noch en der Juſtandſetzuna der Gebäude und nimmt 
die erfordͤerlichen Umbauten vor. 

  

ů Motorſchiff „Havel“ geht in See. 
Probefahrt gut verlaufen. — Ueber Hamburg nach San Franzisco. 

  

  

  
Das auf der Schichauwerft erbaute Fracht⸗ und/ Fahrgaſt⸗ 

Molorſchiſf „Havel“, ein Schweſterſchiff der „Saale“ hal Heſein 
auf der Strecke Anſeglungstonne Neufahrwaſſer — Rixhöft die 
Prohefahrt gemacht. An der Fahrt nahmen Direktoren des Nord⸗ 
deutſchen Lloyds, für den das Schiff erbattt wurde, und Ditektoren 
der Schichauwerft 
U-Boot⸗Fahrten nach Amerita war Teillnehmer der Probefahrt. 
Das Schlff lief 16,1 Seemeilen, ſo daß es beladen etwa 18,6 See⸗ 

  

Hteil. Auch Köpitün König, belannt burch ſeine 
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meilen lauſen wird. Verlvaglich feſtgelegt war eine Geſchwindig⸗ 
leit von 13 Seemeilen. 

Die „Havel“ hat eine Ladefähigleit von 12 000 Tonnen, außer⸗ 
dem Kabinen für 18 Paſſagiere. Da die Probefahrt günſtig ver⸗ 
lief, wird das Schiff heule noch den Danziger Hafen verlaſſen nind 
unter dem Kapikän Lampen nach Hamburg fahren, um 
von dort ſeine erſte Reiſe nach San Francisco anzulreteu. 
Die Beſatzung beträgt 34 Mann. 

  

Mitmenſchen „ ue eeee 
Wir hatten in der Schule einen Steißtrommler, der an⸗ 

ſcheinend in ſeiner Jugend irgendwie einmal einen Klaps 
mit der Wichsbürſte auf den Kürbis bekommen haben mußte, 
denn er erſchien uns Junos bei ſeinen, ſchätzungsweiſe 50 
Lebenslenzen reſtlos vertrottelt. In den Frühſtücksvauſen 
kroch er mit idiotiſch nach innen gekehrten Pupillen auf dem 
Schulhof herum und muffelte unentwegt an einer Mohrrübe, 
Kohlrabi oder einer friſchen Gurke. Er bekannte ſich ſchon 
damals zur allein ſeligmachenden Rohkoſt und roch im übri⸗ 
gen wie ein Ziegenbock im Frühfahr. Schulpflichtige Men⸗ 
ſchen haßte er wie Tartaren die aſiatiſche Peſt. 

Man kann ſich vorſtellen, mit welcher Verehrung wir wer⸗ 
denden Menſchen an dieſem Individuum hingen. Nicht zu⸗ 
fällig führte er den Spitznamen „Miſtfink“. K 

Glaubte aber jemand vielleicht, dieſe Kategorte von inver, 
tierten Sadiſten ſei ausgeſtorben, ſo iſt er verdammt ſchief 
gewickelt. Dieſe Machtfimmelkranken überdauern die Zeiten. 
Ihre zäbſchleimige Keimzelle vererbt ſich von Generation zu 
Generation, nur einen anderen Oraanismus ſucht ſie ſich 
jeweils. 

Im Kaſperletheater, das man auch Leben nennt, beſetzte 
der unſichtbare Regiſſeur die Rolle der Hausverwalterin im 
Grundſtück Kataſterblatt IVb 1243 mit Frau Sidonie Plier, 
einem dürren, megärenhaften Weſen, anſcheinend weiblichen 
Geſchlechts. Dieſe Frau, muß. von ibren Erzeugern im 
ranchenden Zorn erſchaffen worden ſein. Nicht nur, daß ihr 
Aeußeres im Beſchauer paniſche Schreckhalluziationen her⸗ 
vorruft. ſondern auch die nüchterne Tatfache, daß ſolche ge⸗ 
ſvenſtiſchen Schemen immerhin aus Kleiſch und wäſſerigem. 
Blut beſtehen und notgedrungen als Menſchen rubriziert 
werden, iſt das Unheimliche.Man hat ſie mit 4 mm-Schrot 
beſchoſſen, bat beköderte Raubtierfallen in die Korridore ver⸗ 
teilt, man hat ihr ſtruchninhaltigen feuchten Lehm zu freſſen 
gegeben, Gelbkreuzgaſe gegen ſie abgeblaſen und Cholera⸗ 
basilen ins Trintéwaffer aeſchmuggelt, nichts hat geholfen. 
Müde und gebrochen., mit umklorten. Augen ſchleichen die 

»Mieter nur des Nachts ausihren ſonſt verbarrikadierten 
Wohnungen. Die Frauen weinen ſtill und dulden, die Kin⸗ 
der winden ſich in Krämpfen Und die Männer tragen ſich mit 
denbtmorbaedanken oder ſind ſtille, emſige Säufer gewor⸗ 

en. — 5 
Im zweiten Stock, wenn man rautkommt gleich linker 

Hand, wohnen Breitenſträters. Der Männ iſt Oberſekretär 
bei der. Poſt und iſt leider weder verwandt noch verſchwägert 
mit dem Boxer gléichen Namens, wie bei ſeinem, vor eini⸗ 
gen Jahren exfolaten Einzug d achbaren aufatmend er⸗    

hofften. Nein, Anton Breitenſträter iſt ganz einfach Ober⸗ 
jekretär beim Poſtſcheckamt. Er, iſt ein beſcheidener blonder 
Mann, friedliebender Skatſnieler, verträalicher Ebemann, 
ein brauchbarer Kollege im Amt und Vater eines sweijäh⸗ 
rigen munteren Knaben. Als zu Frau Guſti Breitenſträter 
die Nachharsfrauen kamen und Orokel ſtellten, ob ihr als 
zweites Kind ein FJunge oder ein Mädel genehmer ſei und 

Frau Triſtecker vom dritten Stock eifrig dafür plädlerte, 
Frau Guſtt möge ruhig zu Hauſe entbinden. denn beim 
zweiten Kinde ginge es viel einfacher und glatter al. da kant 
der Ebemann Anton auf eine wahnwitzige Idee: Man ſolle 
das ſchöne Borderzimmer an einen älteren, ſeribſen Herrn   

vermieten, ſo ein neues Kind erfordere geldliche Opfer, die 
man in Anbetracht der wirtſchaftlichen Miſere nicht. ſo ohne 
weiteres tragen könne und außerdem und kurz und aut 

Breitenſträters vermieteten. Sie vermieteten an einen 
Greis. Sie vermieteten ohne Frau Sidonie Plier, die Haus⸗ 
verwalterin, hinreichend um Rat zu fragen. Auton Breiten⸗ 
ſträter machte ihr nur lakoniſche Mitteilung von der. Tal⸗ 
ſache, daß Herr Oberlehrer a. D. Ottokar Klempke, Unter⸗ 
mieter der Familie Brettenſträter ab Erſten ſei. Er hätte 
ebenſogut ſein Teſtament machen können. ů 

Noch keine 24 Stunden wohnte der Greis — in dem 
aufmerkſame Leſer bereits den oben geſchilderten Miß⸗ 
traumler erkannt haben — wohnte der Greis bei Breiten⸗ 
ſträters, als er auch ſchon den erſten Zuſammenſtotz mit 

der Hausverwalterin Frau Sidonie Plier, erlebte. Und 
zwar am Müllkaſten. Er, der heute nicht mehr Rohköſtlers, 
ſondern einfach „Flatſcherer“ iſt, d. h., er frißt alles, nur 
kaut er jeden Biſſen nach der Stoppuhr mindeſtens 7 Mi⸗ 
nuten (7 iſt die heilige. myſtiſche Zahll) trug die Abfälle 
ſeiner. ſtundenlana währenden Mahlzeit auf den Kebricht. 
Trotz Rohkoſt, Flatſchern. Nachtkultur uſw. iſt Klemple, 
mit ſeinen 70 Lenzen ein Tappergreis wie andere auch und 
darum verlor er auf der Treppe ein paar Kartoffelſchalen, 
und ausgerechnet auf Frau Sidonie Pliers Treppe. 

Sie dies ſehen und Klempke an den Müllkaſten mach⸗ 
rennen war das Werk von Sekunden. „ 

„Ste altes, ſieches Schwein,“ waren die dezenteſten. 
Worte dr längeren Rede, die nun beagann. Klempke war 
zunächſt ſtarr. Dann aber ſagte er giftig aus alter Er⸗ 

innerung heraus: „Gehen Sie auseinander, vom Haufen 
runter, Ste häßliche Perſon!“ — ů 

Ha. .. Anton Breitenſträter hörte die keifenden Stim⸗ 
men. In Hoſe, Hemd und auf Filsſchlorren ſtürzte er auf 
den Hof. Vermittelnl Um Gotteswillen vermitteln! war 
ſein Gedaute. „Herrſchaften ...“ keuchte er unten ange⸗ 
langt. Aber — wie auf Kommando wendete ſich eine Ein⸗ 
heitsfront gegen ihn, Klempke ſagte, er, Anton Breiten⸗ 
ſträter, ſei an allem Schuld, und Frau Sidonie nannte ihn 
den „widerlichſten Mieter, den dieſes ehrbare Haus ie be⸗ 
herbergt habe“. Völlig gebrochen kehrte Anton Breiten⸗ 
ſträter in ſeine Wohnung zurück. Ein Kinderſchrei be⸗ 
grüßte ihn. Frau Guſti war gerade von einem reizenden 
Mäbelchen entbunden worden. ᷣ„* * 

Klempke, der Greis, zog eine Stunde ſpäter aus. Er zoa 
zu Frau Sidonie Plier und verklaate Anton Breitenſträter 

auf Rückzahlung der bereits aezahlten Wohnungsmiete. Der 

erſte Gerichtstermin war anberaumt und Anton Breiten⸗ 

ſträter ſtand Klempte und Frau Sidonie gegenüber. Brei⸗ 
tenſträter fah pbleich und bekümmert aus. Plötzlich bedeckte 

er ſeine Augelt mit der Hand, ſtöhnte, ariff in die Taſche, 
zückte ein paar Geldſcheine, ſchleuderte ſie auf den Tiſch und 
rannte, wie von Furien gehetzt, aus dem Gerichtsſaal. 
„Was maa in dem Mann vorgegangen ſein? 

Standesamt vom 10. Oktober 1928. 
Todesfäbte: Tiſchlergeſelle Konrud Lvebb, 26 J. 9. M.— 

Fleiſcher Otto Gelhar, 24 J. 10 M. — Kaufmann Georg Schiefle⸗ 
Dr 44 J. 11 M. — Arbeiter Franz Ziemann, 48 J. 2 M. — 

  

  

 



11 Lahe Vetrugs⸗ und Beſtechungsprozeß. 
Das Urteil in Jrankfjurt. 

Nach litäglger Berhandlung wurde geſtern das Urtell in 

dem Betrug⸗ und Beſtechungsprozeß ataen den, Veſter der 

tädtiſchen Arbeltszentrale, für Erwerböbeſchränkte, Wilhelm 

Trapp und Genoſſen gefälli. Von den Angellagten wurden 

Crapp wehen vaſſiver Beſtechuns und fortgeſetzten Betruges 

ſu zwei Jahren Gefängnis, Roß zu acht, Monaten Gefängnis, 

Auguſt Heinziger wegen emelinſchaftlicher altiver Beſtechung 

zu ſieben Monaten, Wilhelm Heinziger wegen gemeinſamer 

eͤktiver malen Gyeſ⸗ und fortgeſetzten Betruges zu 1 Jabr 

‚ier Monaten Gefängnis verurtellt, Ferner wurde die Be⸗ 

ähigung, ein 102 tliches Amt, b bekleiben, Trapp auf die 

Dauer von fünf Fahren, den nörigen Angeklagten auf drei 

Jahre aberkannt. 
Her Wert der Beſtechungsgelder wurde, als dem Staat 

verfallen erklärl. Er beträgt bei Trapp 7600, bei Roß 200 

Mark. Der Angeklagte Auguſt Heinztaer, wurde bedingt be⸗ 

madigt, Die Ausſebungsanträge der ütbrigen Angeklagten 

wurden mit Rückſicht auf die Hüße der Strafe abgelehnt. Der 

Hafthefehl gegen Trapp und Wilhelm Heinziger bleibt be⸗ 

ſteben. Die Stadt Fra 
Berurteilten um beträchtliche Summen geſchädigt worden. 

  

Purlotus hat 120 Stunden hintereinander geredet. 

Wir ſind nunmehr um einen Weltrekord reicher! „Par⸗ 

tatus“ alias Fred Elmenberger, ein Schauſpieler, der ſich auf 

verſchiedenen Bühnen im Reiche; mit Erfolg betätigte, hat 

uns — o, wie ſind wir darüber glücklich — dazu, verholfen. 

Bisher lag der Weltrekord im Dauerreden mit, 43% Stunden 

dei Mißß Kitty Carley in Chikago⸗ „Parlatus“ bat dieſe 

Dame nun um ein gewaltiges Übertroffen, er ſprach alles 

in allem 120 Stunden , Während dieſer Zeit bat er im 

ganzen acht Stunden geſchlafen, jedoch nicht bintereinander, 

ſondern in „Raten“. Dieſe acht Stunden ſind in den 120. 

Stunden nicht einbegriffen. 
Das zablreiche Auditorium, das „Parlatus“ beſonders in 

den letzten Tagen um ſich hatte, wurde über alle möglichen 

Dinse Weibua. über Politik, Kunſt, Frauen, Liebe, Mode, 

Gefnndbelk u. a. m. Zweiſellos hat „Parlatus“ der ſich troz 

der 120ſtündigen Dauerrede nicht beiſer geſprochen hat, eine 

Leiſtung vollbracht, die von ungebeurer Willenskraft und 

Lungenkraft zeuat. 

Sragödir hes Elieruhuuſes. 
Ein Iitähriaer erſchiekt ſich. 

Der 14 Jabre alte Stieſſohn eineß Schutzvoligelwacht⸗ 

meiſters Kehl in Oppeln war von ſeinem Stiefvater ae⸗ 

ſchlagen worden, weil er angeblich Geld fortaenommen 

hahen follte. Der Knabe patte beteuert, nichts davon au 

wiſſen. Als die Familſenangebörigen beim Mittageſſen 

ſaßen., nabm der Knabe im Nebenzimmer die Dienſtpiſtole 

feines Vaters und brachte ſich aus, gekränktem Ehrgefühl 

einen Schuß in das Herz bei, an deſſen Folaen er aleich 

darauf ſtarb. 

Cim dertſcher Viermaſter überfüllig. 
Der dentſche Viermaſter „Guſtav,. der, am 25. Mai mit 

25 Mann Beſatzung und einer Ladung Weizen den auſtrali⸗ 

ſchen Hafen Geelong verließ, verſuchte Sonnabend nacht 
in den Hafen von Cork einäulaufen., aina tedoch infolge 

des ſchlechten Wetters wieder in See, nachdem er einen 

Voiſen an Bord genommen batte. Er wurde Sonntag vor⸗ 
mitiaga um 10 Uhr 30 Minuten von einem Kohlendampfer 
15 Seemeilen öſtlich von Queenſtown geſichtet, ſeither bat 

man nichts mehr von dem deutſchen Sealer gehört. Man 

nimmt iedoch an, daß ſich der Kapitän entſchloſſen hat, einen 

Hafen im v»ugliſchen Kanal anzulanfen. 

Ein Geiſleskranber erſchlägt ſeine Mutter. 

Er verlaugt den Totenſchein. 

In ſeiner Laubenkolonie Bei Ruhleben (Berlin) geriet 

geitern früh der 45 Fahre alte frühere Chanffeur Mar 
Baepbe, der wegen Geiſteskrankheit ſchon wiederholt in einer 

Anftalt war, mit ſeiner alten Mutter aus nichtigen Gründen 
in Streitl. Er ergriff in ſeiner Wut einen Anüppel nub 
ichlua anf die Mintter ein, jo daß ſie tot anfammrenbrach. Daun 
ging er nach dem Polizeirevier und verlanate einen Toten⸗ 
ſchein für die in der Laube vexitorbene Mutter. Srin Ge⸗ 
baren erregte Berdacht: mehrere Beamte begaben ſich nach 
der Leube und jahen nun, was vorgecfallen war. Die Veiche 
duen Frau wurde beſchlagnahmt. Paepke wurde jeitgenom⸗ 

  

  

  

„Burſchen heraus!“ 
Bou Dentiſchlanbs „geiltiger“ Jugend. 

Geſtern Nacht kam es auf dem Marktplatz in Marbur—⸗ 
an der Lahn zu ſchweren Ausſchreitungen einer Gruppe von 
etwa 20 betrunkenen Studenten, die mit Autohnven, Pfeiſen 
unter fürchterlichem Lärm in das Rathaus einzubringen ver⸗ 
ſuchten. Nachdem einige der iungen Leute verhaftet worden 

waren, wurben der Lärm und die Rufe „Burſehen heraus!“ 
für die Anwohner dermaßen unerträglich, daß ſie zur Selbſt⸗ 

hilſe ſchritten und Waſſerkübel über die Studenten aus⸗ 
gosſen. Als auch das nichts fruchtete, zog eine Garde be⸗ 
waffneter Marpurger Bürger mit Knüppveln und Beſen⸗ 

een neee e e, Kebe Se. S 2 il te, wurde eine Reihe vo 
denten und Bürgern erheblich verletzt. 0 u Sin 

Stertem iäber Italien. 
In ganz Italien Herrſchte geſtern überaus ſtürmiſ⸗ 

Wetter. In Rom richtete der Sturm vi Baumhnhen 
an, darunier einen Waſferrehrbruch bei der Garibaldi⸗ 
Brücke. Die Züge Kom--Mailand erlitten mehrſtündige Ver⸗ 
ſpätungen wegen Unterbrechung der elektriſchen Strom⸗ 
verurha E 1. Sſibit⸗ iter Aind augleic das der Sturm 

8 dte. In lien find zugleich vielfa⸗ ⸗ brüche vieberhegangen. zugleich lach Wolken⸗ 

  

Dampfkeſfelexvloßkon in Berlin. In der Schultbeiß- 
brauerei in der Schönbauſer Allee exeianete ſich geſtern 
nachmittaa aus nuch nicbt geklärter Urſache eine Dampf⸗ 
keifelervloßuon. Fünf Leute würden bierbei, ſchmer ver⸗ 
brübt und mußten dem Krankenbaus zugefübrt werden. 

Sine öſterteichiiche Spicnagenffäre. Blüttermeldungen 
zufolge tit gegen ôrei frühere Offistere die der Spinnoge 
für einige Nachbarſtaaten ſowie verſchietener Akten⸗ 
fälichungen veſchuldigt werden, Anklage erboben worden. 

  

Die Verhandlung vor den Schötfen dürfte Mitte Rovember 

itaflfimden. Die drei Angeklagten ſind der 31jährige Ver⸗ 
Richerungsagent ů i Usprige R Eugen Reindl. der venfionierte Djäͤbrige 

rankfurt iſt durch die Vergehen der heute 

Aus aller Welt. 
Oberſtleutnant Johann Hauika und der 64jährige Reiſende 

„Gerhard Kurt Müller, der wäbrend des Kriegeß, Nachrichten⸗ 

offizier und-ſpäter im Kriegöminiſterium als Vertraas⸗ 

beamter tätig war. 

  

Hurte Sicafe bes Beſatzungsnerichts. 

Zwei Jabre Gelänanis flir einen Deutlchen. öů‚ 

Um 20. Auanſt war es auf, der Sondernbeimer Kirch⸗ 

weih zwiſchen zwei, franzöſiſchen, Geracanten und zwei 

lungen Leuten aus bem rechtsrheinſſchen Gebiet zu einer 

Sthlägeret gekommen, Die beiden Heutſchen konnten ins 

rechtsrßeiniſche Gebiet entkommen. Der Kaufmann Schuſchu 

aus Germersheim, der lich in Geſelſchalt der beiben befand, 

und deſſen allein ble franzöſiſchen Bebörden habhaft werden 

konnten, wurde, nach einer Blättermelbung aus Landau, 

vom dortigen Kriegsgericht zu 2 Jabren Geſänauis ver⸗ 

urtellt. Die beiden Hiüchtigen erhielten im Abweſenheits⸗ 

Brasren ie 2 Jahre Geſänanis und 200 Franken Geld⸗ 

raſe. 

  

Sthwerts Aulonnglüc bei Kiel. 
10 Schwerverletzte. 1 Toter. 

Mitiwoch abenb iegl ein mit 16 Perſonen beſetzter 

Verkehrslinie Hambura—tiel bei Einſeld 

Baum. Durch den Anprall explodierte ber 

enzintank und der Wagen Kand lofort in, bellen Flammen. 

Mon den Inſaſſen wurben 10, Zum Feil ichwer verletzt, ins 

Krankenhans gebracht Ein 25lähriger Mann ſtarb, nach 

wenigen Minnien an den erlittenen Brandwunden. Sämt⸗ 

liche Fahrgäſte ftammen aus Hamburg. Der Kraftwagen 

brannte völlia aus Nach Angabe des ürührers ilt das Un⸗ 

alück durch Verſagen der Steuerung eniſtanden. 

Der Mariawitenprozeß in Plyet lenkt bie Auſ⸗ 

merkfamkelt weiter Kreiſe auf dieſ⸗ Religionsgemein⸗ 

ſchaft, die bisher nur möiieß bekannt war. Nachſtehend 

wird deshalb ein Einblick in dieſe Verhältniſſe ver⸗ 

mittelt und die hbisher ſtark fenſationell gefärbte An⸗ 

gelegenbeit mehr von der kulturellen Seite beleuchiet. 

120 Kilometer nörlich von Warſchau, nur durch eine kleine 

Nebenbahn oder festbie Flußdampfer erreichbar, liegt 

hoch über ber Weichſek die uralte Biſchofsſtadt PIock. Ro⸗ 

maniſches Gemäner erinnert daran, daß hier einſt jene pol⸗ 

niſchen eilfürſten von Maſowien ſaben, die. in ihrem 

Kampfe gegen die beidniſchen Rachbarn aus den, Tälern am 

Unterlauf der Weichſel und des Pregels die deutſchen Or⸗ 

densritter aus Paläſtina zu Hilfe riefen, Stolz ragt der 

früh⸗mittelalterliche, oft erneuerte rute Ziegeldym über der 

gut katholiſchen ſauberen Provinzſtadt auf. Aber ein pnar 

bundert Meter weiter flußabwäris nimmt die ſchönſten 

Plätze am Steilufer eine Reihe von nüchternen grauen Ge⸗ 

päuden mit bunten Gärten ein, deren Bewohner ſich dieſer 

tauſendiährigen katholiſchen Traditivn des polniſchen Landes 

ſeit ein paar Jahrzehnten zum Kergernis aller Frommen 

nicht mehr einordnen wollen. Wären es Juden, wie ſie ſich 

bier überan in den ärmſten Vierteln der Städte zuſammien⸗ 

drängen, oder wären es evangeliſche Deutſche, wie ſie in 

manchen Dörfern der Umgegend ſeit laugem ſiebeln, bann 

könnten die katholiſchen Polen ſich achſeläuckend damit ab⸗ 

finden. Das Unerhörte aber iſt, daß es ſich um abgefallene 

Glieder der römiſchen Kirche ſelbſt handelt. 

Die „Martawiten, — ſo nennt ſich die Glaubensgemein⸗ 
ſchaft, die bier im Plocker Kloſter den kirchlichen Mittel⸗ 

punkt für ibre 

runhb 100 000 über gans Polen verſtrenten Anhänger 

ſieht — ſind A11 katholiken, die in Verbindung mit den 

altkatholiſchen Gemeinſchaften in Holland und in Deutſch⸗ 
land ſtehen. Unter Beibehaltung der übrigen katboliſchen 

Glaubenslehre lebnen fie die Unfehlbarkeit des 

Papſtes ab und erlauben die Prieſterehe. Hier haken 

ſittliche Verdächtigungen ibrer Gegner, ein. Die mariawiti⸗ 
ſchen Geiſtlichen, mit Einſchluß der Mönche dürjfen nämlich 

nur Schweſtern ihres Ordens belraten, die ſich grtieplane⸗ 
dem geiſtlichen Leben unter Ablegung eines Gelübdes der 

Armut und des Gehorſams gegen die geiſtlichen Oberen ge⸗ 
weiht haben. Dieſe Ehen zwiſchen Prisſtern und Prieſterin⸗ 
nen erhalten in ihrer Lehre einen „muſtiſchen“ Sinn, der in 

betontem Gegenſatz zum katholiſchen Gebot des Geiſtlichen⸗ 

Sölibats ſteht: die Lnöllige Unterdrückung der 

„Fleifchestuſt, wird als Beläaſtung der⸗ Seete 
verworfen. Ein Gedankengang, der der modernen Pſy⸗ 

chvanalyſe verwandt iſt und wie dieſe leicht als inſtematiſche 
Begünſtigung ſinnlichen Sichauslebens verdächtigt werden 

kann, zumal in volniſcher Kleinſtadt⸗Umgebung! Tatſächlich 

ſind die Mariawiten von ſolcher Predigt der Sinnenluſt 

ſchon durch ihre ganze Lebensweiſe entfernt: ihre Ordens⸗ 

brüder und ⸗ſchweſtern leben vom Ertrag eigener körper⸗ 
licher Arbeit, nähren ſich vegetariſch und werden allſtündlich 

durch das Glockenſpiei des Kloſters zu kurzem, aber regel⸗ 
mäßigem Gebet gemahnt. 

Berdächtig modernen Grundſätzen folgt allerdings nicht 
nur ihre ſo unmönchiſche Eheführung innerhalb der Kloſter⸗ 

manern, ſondern erſt recht ihre 

ů Art der Kinberersiehung. 

Die Prieſterkinder wmerden bersits im zarten Alter für den 
größten Teil des Tages von den Eltern getrennt und in 

großen Kindergemeinſchaften kollektiv, internatsweiſe 

von befonders? dagu berufenen Ordensſchweſtern 

Srüdern erzogen Für die hergebrachte Auffafung bietet 
das ſelbſtverttöndlich einen weiteren Anlaß ſchweren Aerger⸗ 

niſles, wäbrend ber nubefangene Beobachter lich bei einem 

Gange durch die bellen und, fauperen Kinder⸗Wobnränme 

zeitliche Schulgemeinden erinnert jüblt: in ber Kriegszeit 

lind durch die deniſche Beſaßßung bier moderne Unterrichts⸗ 
mittel für die Anſchauungslehre bergebracht morden, aber 

noch neugeitlicher mirkt bdas durchgeführte Prinzip des 

Werkunterrich und die ſtrenge Bermeibung 
ESrperlicher Sfrafen, an deren Stelle für ſchwierige 

Kinder allenfalls die vorübergehende Iſolierung tritt. 
Es find — abgeſehen non den Pieſterſprößlingen —. micht 

etwa nur Kinder von — der Mariawiten⸗Sekie, 

die im Plocker Kloſter unterkicktst und ergogen werden⸗. 
Auch römiſch⸗katholiſche und biich, Kinder iöan dentſch⸗ 
edangeliiche und nicht zulest küdiſche Kinder können nnent⸗ 
geltlich am Unterricht teilnebmen, vhne daß ſie religiöſen 
umerßerts en uusgefest ſind — eine in Oſteuropa 
unerbört 

konfeſſionelle Tolerana! 

Sie gilt auch für die umfangreichen und vorbildlichen Sohl⸗ 
ů zahrts⸗Inftitntre der Mariamiten, unter denen, anm 
Beiſpiel das nach weſteurppäiſchen Grundſätzen eingerichtete 

    dieſes eigenartigen „Kloſters“ unwillkürrich an deutſche, neu.“ 

  

  

Wieder ein Verſichernnssbetrug? 
Berhaftuna unter Morbverbacnmt. ů 

Die Eheſrau des vor einigen Tagen im itädtiſchen Kran⸗ 

kenhauſe in Bielefeld verſtorbenen Schmiedemeiſters Thomas 

aus Wallenbrück wurde jetzt von der Polizei unter dem drin⸗ 

geuden Verbacht, ihren Gatten vergiftet zu haben, verhaftet. 

Es wurde feſtgeſtellt, daß ſie kurz vorher ihren Mann ohne 

balle. Kenninis in einer Lebensverſicherung boch verſichert 

e. 
* 

Imm Germanta⸗Strandbad auf den, Poller⸗Wielen Let 

Köln wurde der Sohn des Beſitzers, dem dort ein Schlafraum 

angewieſen war, damit das Stranbbad nachts nicht ohne Auf⸗ 

ſicht blieb, geſtern früh erſchoſſen aufgefunden. 

Levines Ilug Nerword Rom verſchoben. 
Wegen ſchlechter Witterung. 

Levine, der geſtern mit zwei auderen Fliegern einen Flug 

Uber den Atlautik nack Rom unternehmen wollte, hat den 

Abflua mit Rürkſicht auf die ſchlechte Witterung verſchoben. 

Der Babemeiſter geiteyt. In der verfſloſſenen Nacht hat 

  

der Bademeiſter Ludwig Gumbert aul dem Polizeivräſidium 

in Potsbam geſtanden, daß er den Obergefreiten ð 

ermorbet hat. Der Mord iſt an der Stelle geſchehen, wo die 

Leiche gekunden worden iſt. · 

Schiltszufammenltoß im Norbyftſeekanal. In der Nacht 

ſtieß im Norboſtſeekanal der beladene belgiſche Dampfer 

„Eharbomine“ mit dem nach Weſten, jahrenden Bremer 

Dampfer „Oſtaria“ zuſammen. Dabei wurde der Dampfer 

„Charbomine“ Mitte Schiffs hinter⸗ dem Maſchinenraum ge⸗ 

troffen, ſo dat er nach turzer Zeit ſank. Die achtköpfige Be⸗ 

ſatzung wurde gereitet. Die „Oſtaria“ erlitt nur leichten 

Buügſchaden und konnke die Fahrt fortſetzen. Die Kanaldurch⸗ 

fahrt iſt nicht behindert. Die Arbeiten zur Hebung der „Char⸗ 

bominc“ ſind ſoſork eingeleitet worden. 

  

Me Hiutergründe des Mariawittenprozeffes, 
Moderne Ketzerverfolgung. 

und von einem früber als hoher Militärarst tätigen Geiſt⸗ 

lichen geleitete Kranken⸗Ambulatorium edermann obne 

Unterſchied von Konſeſſion und Nationalität offen ſteht. 

Solche Leiſtungen müſſen bier in einem Maße werbend 

wirken, das für die örtlichen Vertreter der herrſchenden Kon⸗ 

feſſion eine ſtändige Herausforderung bedeutet. Nimmt man 

noch dazu, daß die Mariawiten eine Anzahl ehemaliger 

Glaubensbrüber, die ſich ihren ſtrengen Anforderungen nicht 

gewachſen zeigten, aue dem Kloſter entfernten und dadurch 

erbitterte perſönliche Gegner erwarben, ſo wird der Umfans 

und die Schärfe der gegen ſie geführten Kampagne, verſtänd⸗ 

lich. Formell geyt es in dem Prozeß vor dem Plocker Kreis⸗ 

gericht, der gur Zeit die Gerpt polniſche Oeffentlichkeit in 

Atem hält, um angebliche fittliche Verſehlungen 

des mariawitiſchen Eröbiſchofs Kowalſfki, 

eines heute ösjährinen Mannes, dor eine eigene, Ueberſetzung 

der Bibel ins Polniſche und eine Andahl theolvaiſcher Schrif⸗ 

ten verfaßt hat. Sachlich ſoll in dem geiſtigen Führer die 

ganze Glaubensgemeinſchaft getroffen werden, die ihn in 

freier Wahl zu ſeinem Amte berief und von ihrem Recht der 

jederzeitigen Abſetzung des Erwählten auch jetzt keinen 

ſcentl. machen will, da ſie den Anklagen keinen Glauben 

enkt. —* * ů 

Die Mariawiten⸗Brüder, die in ihrer weißen Mönchs⸗ 

tracht als Zeugen in den Gerichtsſaal kommen, verbürgen 

ſich für die Reinheit ihrer Lehre und ihres Verkünders. Die 

Abtrünnigen der Sekte aber erzählen von unerhörtem ſitt⸗ 

lichem Mißbrauch der geiſtlichen Obergewalt gegen die Non⸗ 

nen und Kloſterſchülerinnen und tragen die Bauſteine für 

ein Verbot der ganzen Sekte zuſammen, auf das die Anklage 

offenſichtlich hinaus will. Die Frage iſt nun, ob das bürger⸗ 

liche Kreisgericht von Plock vollenden wird, was ein päoſt⸗ 

licher Bannſpruch vor mehr als zwanzig Jahren vergeblich 

gegen dieſe neue Form chriſtlichen Ketzertums zu erreichen 

ſuchte: ihre Vernichtung. 

Der Mordverſuch in Cranz oufgeklürt. 

Das Hausmüdchen verhaftet. 

Der Mordverſuch mit Gas, der, wie gemeldet, in der Nacht 

zu Sonntag auf zwei alte Damen⸗ in Cranz vertlöt worden iſt, 

hat raſche Aufklärung gefunden. Das Dienſtmädchen, das zehn 

Jahre im Haushalt jätig war, iſt bes Mordverſuchs dringend 

verbächtig, berhaftet worden. Das Motiv der Tat iſt in der 

Hoffnung auf Erbſchaft zu ſuchen. 

Lebensmittel durch Fluggeng· 

Der ſowjetruſſiſche Dampfer „Sawrovol“, der beauftragt 

war, der kleinen Kolvnie auf der Wrangei⸗Inſel die not⸗ 

wendigen Wintervorräte zu bringen, hat dieſen Auftrag nicht 

ausführen können, und unverrichteter Sache zurückkehren 

müffen. Die Inſel iſt im Umkreiſe von etwa 60 Kilometern 

von ungeheuren Eisſchollen Umgeben, die eine Durchfahrt 

für Schiffe unmöglich machen. Infolgedeſſen iſt jetzt be⸗ 

ſchloſfen worden, den Bewohnern der Inſel die für die Win⸗ 

terzeit notwendigen Lebensmittel in Flugzeugen zuzuſchicken. 

Der Millianenſchatz im Sofa. 
In einem Wilnaer Privathaus fand der Wiiiher, im Sofa 

verfteckt Schmuckſachen im Werte von etwa 2 Millionen Marl. 

Der ehrliche Finder melbete den Fund der Polizei, die jetzt 

eifrig Nachforſchungen nach dem eren Beſitzer des wert⸗ 

vollen Möbelſtückes, einem dari iſchen hohen Regierungs⸗ 

beamten, hält. 

  

Aujlöſung ſoztollſtiſcher Magiſtrate in Polen. 
Durch eine Verordnung des Innenminiſteriums ſind die 

Magiftrate von Sosnowice und Dombrowa, die aus Sozia⸗ 

liſten beſtehen, ohne Angabe von Gründen aufgelöſt worden. 

Auch die ebenfalls ſoziallſtiſchen Magiſtrate von Bendzin und 

Czeladz follen aufgelsdſt werden. 

Hiundenburg. Die Stadt baut Stahlhäufer. Nach⸗ 

dem die vor einiger Zeit ſeitens der Stadt in Auftrag ge⸗ 

gebenen Probeſtahlhauſer den geſtellten Anforderungen 

geſtellten Anforderungen genügen, hat nunmehr, die Stadtver⸗ 

waͤltung bei de— Stahlhausbaugeſellſchaft Gleiwitz, den Bau 

von369 Wohnungen in Stahlbausbau in Auftrag gegeben. 

Man will die Arbetten beſchleunigen, da noch in dieſem Jahr 

ein Teil der Wohnungen bezogen werden kann. 

Stetin. Der neue Leiter des Stottiner 

La der Wie der Amtliche Preußiſche —— mitteilt, 

ar der ehemalige Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne die 

Leitung des Siettiner Hafens im Auftrage des üSenſcle, 

Staates, der Stadt Stettin und der Indulkrie⸗ und Handels⸗ 

kammer übernommen. 

 



Nr. 20 19. Sahrßang 2. Beiblatt der Lauziger Voltsſtinne 

Sie warten auf den Mahdi. 
Ein Jahrhundert zu ſpät. — Elend rings ums Mittelmeer. — Haremsſchickſal. 

Enblich — um ein Jahrhundert zu ſpät — beginnen Nor⸗ 
tugieſen und Spanier an der Moderniſierung ſhrer Städte 
und Einrichtungen, an der Qualität und Ausbehnung sihrer 
Häfen zu arbetten. Spanien leiſtete ſich Millionenausgaben 
fülr ſeine kanariſchen Häfen — allzuſpät für dieſen, nebſt Ma⸗ 
rokko, letzten Reſt ſeines rieſigen Kolonialbeſitzes; auf Ma⸗ 
dalra und den kanariſchen Inſeln erſtehen ausgezeichnete 
Autymobilſtraßen für agrariſche, induſtrielle Zwecke und die 
Heuſchreckenſchwärme der Touriſten. Aber die Welt iſt ab⸗ 
Heindtt und deu erſten Entdeckervölkern, tmmer wieder ver⸗ 
rüngt von geſchickten, weniger riskierenben, aber ellenbogen⸗ 

gewaltigen Nachtratern, blieb kaum mehr als das Nachſehen. 
Dieſes Fahrtauſend hindurch kämpften die Spanier mit Mau⸗ 
ren und Arabern; aber an den wichtigſten Punkten (Gibral⸗ 
tarl) ſitzen Engländer und Franzofen. 

Caſablanca iſt zu einer Großſtadt von ſaſt hunderttauſend 
Einwohnern emporgeſchoſſen, die neue Franzoſenſtadt iſt, rein 
techniſch und ihrer amerikaniſch⸗mauriſchen Archltektur nach, 
eine bemerkenswerte, ſehenswerte Leiſtung, würdig der 
großen Handelsſtadt, die ſich hier etabliert hat. Nur ein Be⸗ 
denken bleibt, wenn die Exploitierung Nordafrikas ſich auch 
weiterbin ſo lukvativ geſtalten ſollte: wie lange wird dann 
die franzöfiſche Herrlichkeit währen? Seit drei Jahrhun⸗ 
derten 

alleuthalben dasſelbe Spiel: 

auf den Rebelmeeren fluden Zuſammenſtöße der Nationen 
ſtatt. Wenn der Nebel MOutein ſind des Schickſals Würfel 
o gefallen, datz ſich alles Gute in den Händen ber Engländer, 
befindet. Dann trotten die geſchundenen Eſelchen, traai⸗ 
wenſog. ienb, wieder weiter — bis zum nächſten Zufam⸗ 
menſtoß. ö ö 

Wer Seefeſtungen wie Gibraltar und Singapur in ihren 
Zwecken und Wirkungen kennt, wer weiß, daß den Staats⸗ 
künſtlern Englands ſogar das Künigtum nur ein Mittel zum 
Zweck iſt; es hat das die Kolonien zuſammenhallende Band 
zu liefern und würde, ſowie irgendeine große Schachpartie 
ſchlef ginge, ſofort zu Gunſten eines anglo⸗amerikaniſchen 
Stantsbundes und kolonialen Kondominiums über Bord ge⸗ 
worfen werden — dem wirs die momentane Konfiguration 
im weſtlichen Mittelmeer nicht von Dauer ſcheinen. Inner⸗ 
halb Pafgh Tage war nur die Möalichkeit geboten? den 
Prunk Caſablaucas (mit den Paläſten des Sultaus und der 
franzöſiſchen Regierung, mit den Armenvierteln der ausge⸗ 
beuteten Marokkaner und Juden), 

die Aermlichkeit der ſpaniſchen Grenzſtädte 

Lineg und de la Concepeion und Allgeciras, und dazwiſchen 
den britiſch ſoliden Felſen Gibraltar kennen zu lernen, und 
der erſte Anblick ſowohl als auch ſpäterhin der Aufenthalt 
und jeder Ausflug ſagte mir, daß zwar die raſchen romani⸗ 
ſchen Triumphbogen dals Ueberbleißfel und Ruinen bauerhaft 
zu ſein pflegen — aber noch dauerhafter britiſche Herrſchaft. 
An den Säulen des Horakles im Oſten und Weſten des Mit⸗ 
telmeers zerſchellte zuerſt Napoleons Gewalt — und heute iſt 
auch Aegypten und Paläſtina in Englands Hand, 

Ewiger iſt nur — der Orient. Caſablanca — balb aus 
tauſend und einer Nacht, halb ein unſäglicher Trödel — und 
Altmarkt, zeingt dies ewig gleiche des Oſtens. Die Berber, 
bedürfnislos wle ihre Eſel und Kamele, aber gedulbiger. 
als thre armen Eſelchen, denen der'leichteſte Menſch zu ſchwer 
iſt, liefern Frankreich nicht gerade das zuverläſſigſte Hilfs⸗ 
truppenmaterial. Eine neue Molroe⸗Doktrin: Afrika den 
Afrikanern! iſt unterwegs, ſie marſchtert — wie ſehr auch 
Frankreich und Ftalien Anſtrengungen machen, die nächſten 
Laßen en Nationalexploſtonen in Aegypten ſtattfinden zu 
aſſen. ů 
„Ich ſaß die Eingeborenen⸗Viertel in Caſablanca und Al⸗ 

gier. Ich ſah Mauren, Araber und Juden Handel treiben 
um ein Nichts, ich ſah Kinder und Greiſe, zerlumpte Burſchen 
auf der ſchmutzſtarrenden Straße ſchlafen, wo nur irgend die 
Sonne einen ſchmalen Schattenrand beſtehen ließ. Die Be⸗ 
pölkerung ſchien aus Händlern, Lungerern und Bettlern zu 
beſtehen — wenn man von den gehetzten Kohlenträgern des 
Hafens abſieht. 

Im Berßer⸗Viertel Algiers tauſend und ein Geſtank, 

füür primitivſte Hygiene iſt nicht gelorgt. 

Die Eingeborenen haben das Parlamentswahlrecht und wer⸗ 
den rekrutiert wie Franzoſen, ſie haben das Recht und die 
Pflicht, für das Vaterland anderer zu fallen. Ihre Kinder 
kommen nicht in die Schule, ſondern wimmeln auf den Stra⸗ 
hßen umher als Zeitungsverkäufer, Stiefelputzer, Stiefelver⸗ 
käufer — in keder Form zudringliche Bettlerlehrlinge. Fünf⸗ 
jährige bieten Zeitungen an, zehnjährige ſchmutzige Anſichts⸗ 
karten, etablieren ſich Ffrüh als Fremdenführer in die 
Frauengaſſen. Dort ſieht man die Mäbchen, wenn ſie 12, 
13 Jahre alt geworden ſind — ſo armſelig und elend, daß 
die neugierigen Europäerinnen zu weinen und zu ſchenken 
beginnen. Jüngere Mäbchen: Kinber von 6—8 Jahren, lieb 
blickend aus ſchüchtern ſeurigen Augen arbeiten acht Stunden 
täglich in den ſtaatlichen Teppichknüpfereien für 5—5 Fran⸗ 
ken pry Tag. Und haben vermutlich Protektion gehabt, als 
ſie ſolche Poſten erlangten: ſind Soldatenkinder. 

Die Eingeborenenkinder, ob Kinder oder Erwachſene, ob 
in Fetzen gehüllt oder prunkvolle Turbane und Burnuſſe, 
haben das Recht, Handel zu treiben — und Handes iſt ja 
längſt die europäiſche Religion geworden und inſofern haben 
die Eingeborenen alle Rechte. In Höschen P die kleinen 
Mädchen vor den begonnenen Teppichen — his ſie alt genug 
ſind, je nach Bedarf, verkauft zu werden oder vermummt, 
lebenslänglich vermummt über bie Straßen zu ſchleichen, 
Gefangene der radikalſten Einehe, die je auf Erden erſonnen 
ward. Wer den Dingen ins Auge ſieht, und ſich und andere 
nicht täuſchen und belügen will, erkennt, daß kaum eine ber 
Kolonialmächte tatſächlich —2 

ein ethiſches Kolonialinandat — ů 

beſitzt — ſie machen ihre Sache nicht gut, ſondern verhüten 
höchſtens, baß die Eingeborenen dier Hinge, wenn möglich! 
noch ſchlechter machen. Freiheit? Sie iſt nur den Toten er⸗ 
ſchwinglich. Ich ſtand auf dem traurigen aller Friedhöſfe — 
auf dem Prinzeſſinnenfriedhof in Algier. Ein winziger Platz 
im Eingeborenenviertel, die Erde kargt noch mit Gräbern 
für die Betrogenen des Lebens. Das Plaätzchen, beſchattet von 
einem alten Feigenbaum, hat angeblich den Pamen von zwei 
Töchtern des Den von Algier, die im achtzehnten Jahrhun⸗ 
derk aus unglücklicher Liebe zu einem türkiſchen Prinzen ſich“ 
umbrachten ſweil es Schweſtern vom mehamedaniſchen Ge⸗ 
ſetz verboten, denſelben Mann zu heiraten.) Nun liegen ſie 
in ihren kleinen Gräbern, unweit der Ruheſtätte eines 
Marabu; die Zweige ihres Feigenbaumes ſind behangen von 
buntfärbigen Fetzchen, Spenden den toten Marabu⸗Hetiligen 
um Kinderſegen bittender Frauen. ů 

von kleinen, Hautkrankheiten abgeſeben, ſcheinen ſie geſünder 
als die Kinder der Europäer. Sie warten auf den Mahdi — bis dahin verkaufen ſie Zeſtungen, Anſichtskarten und haben Recht damit, denn alle Mahbdis ſeit Napoleon aingen nach 
anfänglichen Erfolgen zugrunde. Und Napoleon? Ich ſah im ü Kls von Ajaccio eine Herde Geſellſchaktsreiſender von Vord ſtürzen, lüſtern nach Blutrache, Und auch ſie batten 
S —denn ſicherlich hatte ſeinerzeit der Korſe in ſeinen 

lachten jedem von ihnen einen Verwandten geraubt. 
Aber ich fand ſie friedlich im Geburtshauſe Napoleons wie⸗ 
der, diesmal lüſtern nach Müuchner oder Mlſner Bier. 

öů Albert Ehrenſtein. 
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Der Schah verbietet den Schleier. 
Die Frauen ſind zu ſchön. 

„Es iſt ein Wereree vor der Welt den Sonnenſchein von 
den,Geſichtern unſerer ſchönen Frauen zu verbergen.“ t dieſen 
pooſtevollen Worten leitet der perſiſche Schaß ia Khan icen 
Vorordnung ein, worin er das Tragen des aitherkömmi! ſchen 
Schleiers der perſiſchen Frauen verbietet. „Wenn unſere Frauen 
einen häßlichen Aublick. Lieten würden,“ jo erklärt der Schah, 
„Dann müßten ihre Geſichter weiker bedeckt blelben, aber da ſie 
dorß, Leen ſind, iſt es nur vbillig, daß die Welt ſie anſchauen 
dar 

Die Türlel hat belanntlich unter der Herrj⸗ Kemal Paſchas 
den Frauenſchleier ſchon beſeitigt und auch Luſ Pöwoht Eilſen 
wie Kleldertrachten nach europäiſchem Vopbild umgewandelt. Dem 
türkiſchen Beiſpiel ſolgend hat nun auch Perſien den Schleier ver⸗ 
bannt, und dieſer Reſorm werden ſicher bald andere ſolgen. Die 
Reiſenden indeſſen klagen. Sie ſind ſehr betrübt darüber, daß 
die Welt bald überall gleich ſein wird. 
„r - eeee- -- -ttere-ee-eeeesetee 

34 Geiſtesgegenwart des Fliegers Mittelholzer 
rettet ſechs Paſſagieren das Leben. 

Der belannte ſchweizeriſche Flieger Mittel; 
holzer, deſſen Afrikaflug und zahlrelche andere 
herborragende Flugleiſtungen wiederholt die 
Kufmerkfamkeit auf den Flieger gelentt haben, 
iſt kürzlich mit ſeinen Paſſagieren nur durch 
ſeine Geiſtesgegenwart vor einem ſchweren 
Unfall bewahrt geblieben. Der Motor ſeines 
Fohaseuls⸗ ſetzte aus, und zwar in 3000 Meter 
Höhe, als ſich Mittelholzer eben über Davos 
befand. Das ſchwere Paſſagierflugzeug ging 
mit 100 Kllometer Geſchwindigkeit in Hleſt en 
Kurven zu Tal. Es gelang Mittelholzer 
dennoch, das Flugzeug unbeſchädigt auf den 
Boden aufzuſeßen und es dann mit einem 
Flügel gegen ein Gebäude raſen zu laſſen, um 
ſo die Maſchine vor völliger Zertrümmerung 
und die Mitreiſenden vor dem Tode zu be⸗ 
wahren. Von den ſechs Paſſagieren wurben 
auf dieſe Weiſe nur drel leicht, verletzt, während 
das Flugzeug ſelbſt auch nich“ allzu ſchwer 

beſchädigt wurde. 

  

    

„Graf Zeppelin“ in Fahrt auf Amerika. 
Heute 7.30 Uhr geſtartet. — Ein aufgeregter Abend. — Wer ſiiegt mit? 

„Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt beute früth 7.50 Uhr 
bei wolkigem aber windſtillem Weiter zur Fahrt nach 
Amerika aufgeltiegen. Als das Schiff ſich in die Höhe hob. 
brachen die Zuſchauermaſſen in einen ungeheuren Inbel 
aus. Dr. Eckenex erklärte dem Sonderberichterſtatter bes 
W. 2. B., baß er zunächft Kurs auf Baſel nehme und dann 
die füdliche Ronte im einzelnen beſtimmen werde. 

Startfieber in Friebrichshafen. 
In die kleine Stadt Friedrichshafen war geſtern abend 

ein Leben gekommen, eine Anfreaung, wie ſie Friedrichs⸗ 

nath) Amertka fuhr. Ueber dem Vodenſee heult abends 
noch der Sturm, doch für heute früh ſollte es weniaſtens 
hier ſchön ſein. Natürlich gab es dafür keine 100prozentige 
Sicherheit und darum war im Hotel angeſchlagen, daß die 
letzte Mitteilung an die Paſſagiere morgens früh um 74/ 
Uhr ergehen werde. Alles jedoch rechnete ziemlich ſicher 
mit dem Aufſtieg, auch Dr. Eckener und die übrigen Herren 
von der Führung des Schiffes ſelbſt. 
Und ſo war aus dem langen Warten ein Fleber ge⸗ 

worden, das alle ergriffen hatte, die in der großen Hotel⸗ 
halle burcheinanderſchwirrten, Erregte deutſche und engliſche 
Laute klangen ans Obr. Am Pult in einer Ecke unter⸗ 
zeichnete der amerikaniſche Konſul die letzten Päſſe und 
Zollbeſcheinigungen. Die Paſſagiere vedeten von Koffer⸗ 
packen, von Dingen, die ſie natürlich vergeſſen haben, 
Telegraphenboten aingen ein und aus, das Telephon raſſelte 
nnaufhörlich. An den Tiſchen der Halle wurden leiſe die 
letzten Beſprechungen geführt. ů‚ 

Ein aufaeregter Ruſſe aus Paris, 
der unter allen Umſtänben mit will. 

bietet ſofort 3000 Dollars. Er beteuert, daß er kein Bol⸗ 
ſchewiſt ſei. Er will ja nicht einmal eine Kabine haben, 
ſondern beſcheiden im Laufaana ſchlafen. Und er will nicht 

  

1ů56 nicht mehr erlebt hat ſeit vor 4 Jahren, wie „Z. R. 8“ 

Vertreter 

  

glauben, daß er ſeine 8000 Dollars wieber einſtecken muß. 
So kündiate die Aufreauna der allgemeinen Erwartung für 
heute einen aroßen Tag an. Währenddeſſen wurde draußen 
in der Halle das Schiff endgültig klar agelegt, Poſt und 
Proviant verladen, die letzte Hand angeleat. 

Die Fahrgäſte. 

Auf der Fahrt nach Amerika ſind an Bord des „Graf Zep⸗ 
pelin“ nur 60 Perſonen, davon 40 Mann Beſatzung und 20 
Paſſagiere. Die Liſte der Fahrgäſte umfaßt folgende Namen: 

Vom Reichsverkehrsminiſterium Miniſterialdirigent Dr. 
Brandenburg, der Leiter der Luftſahrtabteilung Dr. Denken⸗ 
dorf als Meteorologe der Zentralſtelle für Flugſicherung, 

Dr. Krüger von der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt, 
vom Reichsrat der preußiſche Junenminiſter Grzeſinſkt, als 

ausländiſcher Regierungen der paniſche Oberſt 
Herrera und der Führer der „Los Augeles“, Kommandeur 
Roſendahl, ferner Graf Brandenſtein⸗Zeppelin, der Schwle⸗ 
gerſohn des Grafen Zeppelin, Herr von Tyſzka von der Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft, die beiden amerikaniſchen Paſſagiere 
Gilfillan und Dr. Robert Reiner. Weiter werden ſich unter 
den Paſſagieren zwei Ingenieure befinden, und zwar Vock 
von Telefunken und Schörlitz von den Zeitzwerken, der prak⸗ 
tiſche Unterſuchungen und Arbeiten zur Entwicklung neuer 
nſtrumente ausführen wird. Es kommen dann noch die 
ertreter der drei Verlage, die, dank der Geſchäftstüchtigkeit 

Dr. Eckeners, das Monvopol für die Bordberichterſtattung er⸗ 
worben haben, und zwar zwei Filmleute aus dem Scherl⸗ 
verlag, Rolf Brandt und der bekannte Maler Profeſſor Dr. 
Ludwig Dettmann, für den Verläg Ullſtein Redakteur Wal⸗ 
ter Kleffel und der Zeichner Thev Matejko, für den amerika⸗ 
niſchen Hearſtkonzern Karl von Wiegand und Lady Drum⸗ 
mond⸗Hai; ſie iſt übvigens die erſte Frau, die den Ozeau in 
der Luft überaueren wird. Die Führung des Luftſchiffes 
liegt natürlich in den Händen von Dr. Eckener, der von den 
beiden ſtellvertretenden Führern Dipl.⸗Ingenieur Lehmann 
und Kapitänleutnant Flemming unterſtüßt wird. 

* 

Noch Lebende unter den Trümmern. 
Die Einſturzkataſtrophe in Prag. — Visher 22 Tote.— Die Bergungsarbeiten gehen weiter. 

Bei den eifrig korigeletzten Rettunasarbeiten, die wäh⸗ 
rend der aanzen Nacht und des aeſtrigen Tanes andauerten. 
bereitet die Zerkleinerung und Fortſchaffung der ſchweren 
Betonblöcke jo ungebeure Schwjerigkeiten, daß die Auf⸗ 
rüumungsarbeiten noch niehrere Tage in Auſpruch nehmen 
werden. Da anzunehmen iſt. daß ſich in den unter der 
Erde gelegenen Stockwerken des eingeſtürzten Gebändes 

'och einine Verſchüttete lebend befinden, wird außer dem 
Lereits uniernommenen Verfſuch, von dem Keller eines 
Nachbarhanſes zu ihnen zu gelaugen, noch von der Strabe 
aus ein tiefer Schacht ausgegraben. In den Abendſtunden 
wirb die Zahl der Tobesovjer der Kataltrophe mit 22 be⸗ 
giffert. In den Mittaasſtunden wurden Beſtandteile eines 
Perſoneuantos aufgefunden, das aweifellos im Angenblick 
der Kataſtrophé die Unalücksſtätte waſſiert haben muß. 
Spuren von den Inſaffen des Antos wurden nicht ge⸗ 
funden. ů ö 

Die Kriminalpolizei vernahm den verantwortlichen Bau⸗ 
ingenieur, Architekt Rudolf Mondl, der zugab, daß 

das Fundament des Hauſes aus minderwertinem 
Zement 

hergeſtellt war und daß bei der Bereituna des Bau⸗ 
materials nicht immer der gleſhe Prozentſatz Zement ver⸗ 
wendet wurde. 1. g 
An die Spitze der Hllfsaktion ſür die Opfer der Ver⸗ 
Unglückten hat ſich der Präſident Maſaryk mit einer Spende 
in Höhe von 150 000 Kronen geſtellt. Auch private Kreife 
nehmen mit garoßen Spenden an ihr teil. * 

„ Lebendig begraben. 
Zu der Einſturzkataſtrophe wird noch gemeldet: Um Uhr   Von dieſem Kinderſegen merkt man viel auf den Straßen; 

zu einer Familie ſollen durchſchnittlich ſechs Kinder gebören⸗ ů abends waren die Bürgerſteige vor dem eingeſtürzten Hauſe   

um größten Teil frei gemacht. Unter den Trümmern in der 
Arahesbes benachbarten Hauſes, wurde eine Oeffnung ent⸗ 
deckt, durch die ein Arbeiter, der auf dem Bau beſchäftigt war. 
und ſich bei der Kataſtrophe retten konnte, einzudringen ver⸗ 
ſuchte. Der Arbeiter kam 2 Meter tief und 12. Meter weit. 

Auf ein Klopfen wurde ihm aus dem Innern mit viermal 
drei Schlägen geantwortet, Es iſt demnach anzunehmen, daß 
ſich an dieſer Stelle nuch einige Vexmißte am Leben befinden. 
Man verſucht nun von dem Nachbarhauſe aus, einen neuen 
Zusang zu graben. 

Keine Straßenunruhen in Prag. 
Blättermeldungen über angebliche Straßenunruhen in 

Prag ſind Anrichlig. Tatjache iſt, daß die Kommuniſten vor⸗ 

geſtern abend eine Verſammlung unmittelbar in der Nähe 

der Unglücksſtätte einberiefen und verſuchten, ſie trotz polizei⸗ 
lichen Verbots abzuhalten. Die Polizei ſchritt jedoch ein und 
zerſtreute die Manifeſtanten. Der kommuniſtiſche Abg. Harus 
und Senator Hamyl wurden auf die Wache geführt, ſpäter 
aber wieder frei gelaſſen. Geſtern verſuchten die Kommu⸗ 
niſten einen Proteſtſtreik unter der Bauarbeiterſchaft zu in⸗ 

ſgenieren. Dieſer Aufforderung gehorchten jedoch nur einige 

kleinere Gruppen. Bei weiteren Verſuchen, Anſammlungen 

in der Nähe der Unglücksſtätte zu bilden, ſchritt die Polizei 
neuerdings ein und zerſtreute die Menge. Bei dieſen Zu⸗ 
ſammenſtößen. wurde niemand verletzt. —* 

50000 Martz Gehalt für einen Achtzehmjährigen. 
Charles Frederick Slow, ein 173jähriger Student des 

techniſchen Colleges in Northampton, wucde von einer großen 
engliſchen Elektrizitätsgeſellſchaft als Leiter ihres Verſuchs⸗ 
laboratoriums mit einem Fahresgehalt von 50 000 Mark 
angeſtellt. ö ů 
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Schickt eure Aunder zum Turnen. 
aufnat des Kinderturnbetriebes der Freien 

Miebereuf Eme Sürnerſchaff Danñia. 

Nachdem der Kinderturnbetrleb in der Freien Turner⸗ 
ſchaft Danzig einige Zeit geruht hat, wird er jetzt wieder auf⸗ 

denommen werden, Um ein euges Zuſammenarbetten der 
Eltern mit den Leitern ßer Kinderabieilung zu ermöglichen, 
werden nur ſolche Kinder aufgenommen, deren Eltern lie 
perſbnlich anmelden. Die zur Aumeldung gelangenden Kin⸗ 

der müſſen das 8. Lebensfahr vollendet haben, mit Turnklei⸗ 
dung ausgerüſtet fein, und bei der Aumeldung vom Vaͤler 
ober der Mutter begleitet werden. 

Am Montag, dem 15. Oktober, finbet die erſte Kinber⸗ 
turnſtunde, abends von 6—78 Uhr in der Turnballe Kehr⸗ 
wiedergaſſe ſtatt. Dort werden Anmeldungen eutgegen⸗ 
genommen und nähere Ausklünfte erteilt. 

Generalverſammlung der J. T. Schidlitz. 
Die Freie Turnerſchaft Schiolttz batte für Sonnabend ihre 

Mitalieber zu der fälligen Genéeralverſammlung eingeladen. 
Nach Erledigung des erſchtete der Teiles und Wahl der 

Bezirkbtagsbeleaterten berichtete der Vorſtand über ſeine 
Tätigkeit. Die des Vorſitzenden und Kaſſenwartes fanden 
einſtimmigen Anklang. 
Einen breiteren Raum nahmen die Berichte des techniſchen 

Ansſchuſfes ein. Dem Verein gebören an: eine Männer⸗, 
Frauen⸗ und Kinderturnabteilung, Leichtathleten⸗ und, Fuß⸗ 
hallabteilung. Eine Reihe wichtiger Spiels konnte dür, 
geführt werden, ſo mit Warſchau, Verlin, Königsbera und 
Elbing. Günſtig ſchnitten die Turnerinnen ab. Im Geräte⸗ 
lurnen, in der Leichtathletik und im Turnſpiel behaupten ſte 
die. Spitze. Auch im Kampfe mit auswärtinen Vereinen 
gaben ſie achtbare Gegner ab. 

Die Leichtathletenabteilung konnte die zahlenmäßige Be⸗ 

teiligung des Vorjahres nicht ganz erreichen. An die Bundes⸗ 
ſchule nach deipzig konnten vier Genoſſen entſandt werden. 
Als Neuerung iſt die monatlich erſcheinende Bereinszeitichriſt 

anzuſeben. — 
Die Neuwahlen gaben die einſtimmige 

Ergänzungswahl des alten Vorſtandes.“ Fut 
lichen Vorſtand zeichnet Gen. R. Nierzalewjiki. 
niſchen Ausſchuß H. Klein. 

Sür den mleſchüft⸗ 
Fur den geſchäft⸗ 
viki. für den tech⸗ 

  

Danziger Erfolge im Kleinhaliberſchießen. 

Im Stäbtewettkampf Zweiter hinter Hamburg. 

An dem kürzlich ausgeträagenen Städtewettkampf im 

Kleinkaliberſchießen nahm auch eine Danz ger Mannſchaft 

des Spv. der Schutzpolizei teil. Die Bedingungen zu dieſem 

Kampf waren: 10 Schützen je 10 Schuß liegend, ſitzend, 

ſtehend bei offener Viſierung. Die Danziger Maunſchaft 

jeigte einen auten Fortſchritt, ſie blieb nur mit 12 Ringen 

Hiuler Hamburg zurück und kam dadurch auf den zweiten 

Platz. ſerlin wurde mit 35 Ringen geſchlagen. Die. Er⸗ 

gebniſſe ſtellen ſich wie folgt: 1. Hamburg 2529 Ringe; 

2. Danzig 2517., 3. Berlin 2482, 4. Bonn 2469, ö5. Darmſtadt 

24h4; 6. Kiel⸗Holtenan 2427, 7. Lübeck 2426, 8. Dresden 2423, 

9. Magdeburg 2415, 10. Hildesheim 2883. — 
ů — — 

Start zu den Bundespokal⸗Spielen. 
Die Mannſchaft des Baltenverbandes. 

Zu den Vorrundenſpielen um den Pokal des Deutſchen 
Fußballbundes am kommenden Sonntag haben nunmehr 

auch Mitteldeutſchland und der Baltenverband ihre Mann⸗ 
ſchaft bekanntgegeben. Die Baltenmannſchaft ſetzt 
ſich aus Stettiner und Königsberger Spielern wie folgt 
zuſammen: Tor: Buchhol (Pruſſia⸗Samland⸗Königsberg!: 
Verteidigung: Kehlbacher. Winter (V. f. B. Königsbera): 
Läufer: Löwe (B. f. B. Königsberg), Ehlert (Titania 
Stettin), Batzkus (V. f. B. Königsberg); Stürmert Bendig 
(V. f. B. Königsberg, Pfeiffer (Stettiner S. C.), nicltinſ. 

Stettin). dies, Lemke (B. f. B. Königsbera), Köhn VB. f. B. 

Internationale Beſtleiſtungen der Arbeiterradfahrer. 
Die bereits zuſammengeſtellte Beſtleiſtungsliſte für 1928 

bat durch die verſpätete Einſendung Polens eine Erweiterung 
reip. Richtigſtellung erfahren und erſcheinen ſomet als inter⸗ 
nationale Beſtleiſtungen für 1928 regiſtriert: Bahnfahren, 
GEinzelwettbewerbe: 1 Kilometer, 1 Minute 28,0 Sekunden 
Deutſchland; 2 Kilometer 3 Minuten 20 Sekunden Deutſch⸗ 
land. — Bahnfahren, Mannſchaftswettbewerbe: Zweier⸗ 
Mannſchaftsfahren über 1 Stunde 36 Kilometer Oeſterreich. 
—Straßenfahren, Einzelwettbewerbe: 1 Kilometer 1 Minute 
22 Sekunden Polen; 10 Kilomeier 17 Minuten 14 Sekunden 
Lettland; 20 Kilometer 31 Minuten 1733 Sekunden Deutſch⸗ 
land: 25 Kilometer 48 Minuten 49 Sekunden Deutſchland; 
50 Kilometer 1 Stunde 20 Minuten 58 Sekunden Oeſterreich; 
70. Kilvmeter 2 Stunden 23 Minuten 40,9 Sekunden Oeſter⸗ 
reich; 75 Kilometer 2 Stunden 22 Minnten Polen: 100 Kilo⸗ 
ahrer Manmnſchaft Minuten 42 Sekunden Polen — Straßeu⸗ 
ahren, Mann Swetitbewerbe: 50. Kilom⸗ St 

100 Kilomete 3 Stumhen 31 ⸗Heußſchlants; 
ometer 3 Stunden 31 Minuten 34,2 Sekunden ſechs 

Fahrer Oeſterreichs; 6 Kilometer Stalettenſobren⸗ 6 Fobrer 
h„Minuten as Sekunden Dentſchland; 100 Meter Langſam⸗ 
fahren: 15 Minuten 463 Sekunden Deutſchland. 

—— Huhmann boxt in Leipzig. 
Der deutſche Schwe 3 i i 

erſt vor kurzem Carrg Graßley nach Puntten Sisclur ven 

  

Kampftag des Leipziger „Acheleion“ am 20. Oktober verpflichtet worden. Sein Geguer wird der engliſche Schwergewi Dit Powers ſein, nachdem Verhandlungen mmn bem Wran: Leſchet Her M n an deſſen übertriebenen Gegenforderungen 

Heros⸗Dorimund in Aarhus. 
In einem Klubkampf ſtanden ſich am Sonntag in A. 

Heros⸗Dortmund Aarhuns gegenüber⸗ Die Sanen Featen 43 Athletenklub Aarhus gegenüber. 

* 

an Huméry disqunlifiziert. 
öů Dienstagabend ſtanden ſich d a ani 5 3 jich der Engländer Cuthbert und 

85 ritten le gegenüber. Das erſte Mal ſiegte Cuthbert E l. v. in der fünften Runde. Im zweiten Sreſſen nahm 
er Franzoſe Revanche und zwang Cuthbert in ber ſiebenten 

ſechs Fahrer Deutſchlands; 

ſergewichtsler Huméery im Cirque d'Hiver 

wirken, weil die 

  
ů 

  

Runde zur Auſdabe. Am Dlenstag würde Humerp bereits in 
der erſten Runde wegen Tiefſchlags bisqualifiziert. ů 

Gewichtstellung bel den Vernfsringern. 
In Köntgsberg werden ab 15. Oktober wleder Be⸗ 

rufsringkämpfe vonſtaſten gehen. Zum erſten Male werden 
die Kämpfe in zwei Klaſſen ausgetragen, Durch eine Ge⸗ 
wichtstellung in Schwer⸗ und Mittelgewicht (Gewichtsgrenze 
700 Kilogramm) ſollen zu ungleiche Naarungen vermieben 
werden. Damit wird ein mehrſach in der Preſſe geäuterter 
Wunſch erfüllt. Das bebingt allerdings die Veryflichtung 
einer weſentlich arößeren Ringerzahl, gewährleiſtet aber noch 
ſpannendere Treffen, da die Mittel⸗ iend Schwergewichtler 
„Unter ſich“ blelben. Unter dieſen Umſtänden gewinnt der 
internatlonale Ringerwettbewerb, der am 15. Oktober ſeinen 
Anfang nimmt, ganz befondere Bedeutung. 

  

Japan ſchläat Fraukreich. 

Auch ini zweiten Leichtathletik⸗Länderkampf, der dies⸗ 
mal in Tokiv ausgetragen wurde, erlitt die franzhſiſche 
Mannſchaft eine knappe Niederlage. Diesmal ſteaten die 
Japaner mit 777%4 genen 71½ Punkten. 

Es vergeht ber Muhm der Weit⸗. 
Aus. Chikago kommt die kurze Meldung, daß Kurt 
Prenzel Chauffeur geworden iſt. Das iſt das Ende einer 
leuchtenden Laufbahn, das Verlöſchen eines Meteoriten, der 
kurze Zeit eines der flammendſten Geſtirne am Boxer⸗ 
himmel geweſen iſt, Er war. der einzige deutſche Mittel⸗ 
gewichtler, der dieſelben Gagen verlangen konnte wie die 
Schwergewichtler; wenn er kämyfte, ſo war der Saal zu⸗ 
mindeſt ebenſo gefüllt, wie wenn „der blonde Hans“, Breiten⸗ 
ſträter, in den Ring trat. Kurz nach ſeiner Heirat mit Fern 
Andra mußte Prenzel wegen einer Handverletzung ſeinen 
Titel abgeben, als er nach mehr als Jahresfriſt wieder im ⸗· 
Ring erſchien, war ſeine Zeit vorüber, ſeine Technik überholt. 

Nöſemann und Hein Müller in der Rheinlanphalle. 
Neben Rudi Wagener, deſſen vorgeſehener Gegner Harry 

Croßley wegen hohber Forderungen immer noch nicht ver⸗ 
pflichtet werben konnte, ſind nun auch Ernſt Röſemanu und 
Hein Müller für den erſten Boxkampjitag in der vorgeſtern 
neu eröffneten Kölner Rheinlandhalle beſtimmt. Die Ver⸗ 
handlungen mit,Harry Croßley gegen Wagener und den 
Gegnern für Röſemann und Müller werden weit⸗»geführt. 

Najuch dringt vor. 

In dem Tennis⸗Profeſſlonal⸗Turnier im Queens⸗Club 
gelangte geſtern, wie uns aus London gedrahtet wird, der 
Deutſche Kaſuch durch einen Sieg über den Engländer Hare   61, 6:1, 6:0 in die vierte Runde. 

    

Die Induſtriehölle von Lodz. 
Die Auswirkungen ber Finanz⸗Bapitolismus. — Der Rampf ber 

V wulällhen Tesilarbeiter. 

Seit Tagen ſteht das polniſche Textilzentrum bei Lodz und 
Bialyſtok in einem Rieſenlohnkampf. Hier fronen eiwa 180 000 
Arbeiterimen und Arbeiler an Spindel und Webſtuhl; etwa ein 
Drittel der polniſchen. Induſtrieware überhaupt wird hier produ⸗ 
iert. Die Streilenden fordern eine Lohnerhöhung von 20 Proz.; 
ie polniſche Regierungspreſſe unterſtreicht die Berechtigung dieſer 

Forderung mit dem Himveis, daß die polniſche Textilinduſtrie 
wahre Hungerlöhne zahle. Wenn auch die polniſche Regierung durch 
cine Art Schiedsſpruch den Widerſtand der Unternehmer gegen 
eine Lohnerhöhung brechen wollte, dürften ſich die Verhäliniſte im 
polniſchen Texlilrevier nicht ſo leicht einrenken laſſen, weil hinter 
den Textilunternehmern in Polen einflußrei⸗ internationale 
Finanzkreiſe ſtehen. Sie ſind mit Möhen Kapitalien, vor allem 
an der Lodzer Induſtrie beteiligt und befürchten, durch eine Lohn⸗ 
erhöhung eine Verminderung der Rente. So ſtellt ſich der Rieſen⸗ 
ſtreik in Polen als eine ſehr bemerkenswerte und äußerſt wichtige 
Komplikation internationaler Finanzperflechtungen dar. 

Der Texlilbezirk bei Lodz lebt in der Wirtſchaftsgeſchichte und 
in der europäiſchen Vorſtellüng als Induſtriehölle. r. Meie 
Dichter Reymond hat dieje Hölle in einer Apee) bemn he Aeh, r 
brauchte flir dieſe Arbeit nicht viel Phantaſte; denn die Wahrheit 
in Lodz ütbertrifft in ihrer Grauſamkeit und Furchtbarleit ſelbſt 
die Phantaſie cines Danic. Lodz beſchäftigte elnſchließlich, des wich⸗ 
tigen Bielitzer Gebietes ſchon vor dem Kriege rund 140000 Arbeiter 
an über 32 000 Webſtühlen. Dieſe Induſtrie war durch 

dir Eigenart der alten zariſtiſchen Wirtſchaftspolitit 

ſtark vorbelaſtet: Rußland belegte B. die Einfuhren von Roh⸗ 
material und Halbfertigwaren, von wolle, Wolle und Garnen 
mit einem ſehr hohen Zoll, um die eigene Woll⸗ und Baumwoll⸗ 
produktion zu ſchützen und zu fördern. Die durch Zahl erheblich 
vorbelaſtete Produktion konnie im Lande ſelbſt, in Kongreßpolen, 
nicht abgeſetzt werden, weil ſie zu ſchlecht war. Es kam alſo nur 
der Export nach jſolchen Ländern in Frage, die Wert auf niedrigen 
Preis und micht auf gute Qualität legten. Lodzer Textilien wurden 
vor dem Krieg in Turleſtan, weit hinter dem Ural, in Sibirien 
und in den ausgeſprochenen aſiatiſchen Ländern gehandelt. 

Es war ausgeſprochene Ramſchware, die auf den europäiſchen 
Märkten leine Unterlunjt ſinden konnte. Der Preis dießer Wore 
wurde durch einen furchtbaren Druck auf die Lebenshaltung und 
auf die Arbeitslöhne phantaſtiſch niedrig gehalten. Die Lodver 
Unternehmerſchaft, die von jeher ſtarlen jübiſchen Einſchlag auf⸗ 
weiſt, erichöpfte ſich auch mehr in wilden Baumwollſpekulationen 
als in produktionstechniſchen Fragen. Das ganze Gebiet war ein 

der ſich in das Reſt von Frühtapitalismus lummſter Art, 
20. Jahrhundert hineingerettet hatte. ů 

Die brutalen Unternehmerinſtinkte konnten ſich ungeſtört aus⸗ 
irf zariſtiſche Regierung jede Hemmung und jeden 

Widerſtand, daraus gewerkſchaftliche Organiſationen erwachſen 
tönnte, von vornherein unterbund. Auch heute darf die gewerk⸗ 
ſchaftliche Stoßkraft der Arbeiterſchaft im polniſchen ie⸗ 
zentrum nicht allzu Hoch veranſchlagt werden. Sie leidet vor allem 
Umter einer fürchterlichen Zerſplitte! ., Einmal ſind es kommu⸗ 
niſtiſche Strömungen, die hier icden Erfolg gewerkſchaftlicher Arbeit 
in Frage ſtellen; des anderen gidt es neben einer deutſchen und 
einer polniſchen noch konzeſfionel abgeſtempelte Organffakionen. 
Darüber hinaus ſpielen Syndikaliſten eine üble Rolle. Nur in 
ſeltenen Fällen kommt es zu der 

notwendigen Zuſammenarbeit. 

Der gegenwürtige Kampf in Lodz hängt mit der, durch den 
Weltkrieg veränderten Wirtſchaftslage zufammen. Mit der Ab⸗ 
trennung Polens von Rußland verlor das polniſche Textilzentrum 
ſeine tern das rürffiſchen Abſatzgebßete. Man glaubte damals E 
allgemein, Ende der Douiſhe Wüitts ſei gekommen. u 
irrte ſich, und zwar iſt der deniſche ilitarismus, der während des 
Weltkrisges Polen beſetzt hielt, nicht zuletzt für dieſen Irrtum ver⸗ 
antwortlich zu machen Die Repuölik Polen ſchützte nämlich nach 
dem Kriege das heimiſche Klabfatzgebiet durch hohe Zölle und⸗ 
Einfuhrverbote. So bekam Vodz einen immerhin“ gewaltigen 
Binnenmarkt mit einem Baumwollverbrauch von 225 Kilometer 
(vor dem Kriege 25 Kilogr.]) und einen Wollverbrauch von 05 Kilo⸗ 
gramm l(vor dem Kriege 1,35 Kilogramm) pro Kopf der Bevölkerung, 
den es im zartſtiſ⸗ Rußland nür zum Teil hatte. Die Lodzer In⸗ 
duſtrie war gezwüngen, ſich, ſo gut es mit der rückſtäöndigen Ar⸗ 
beiterſchaft ging, auf Texteiverſeinerung einzuſtellen. Heute ſind 
Lodz urd Bigaiyſtok immer noch auf die Hillige Ramſch⸗ und Maſſen⸗ 
Warr ah Aüien geher. Vert werden in der Hauptſache Standards, 

ie n⸗ ſfien en. — — ů 
Die Reorgantfation der polniſchen Textilinduſtrie koſtete Geld, 

dung in Kupiialiier, n der Se üiche um auirmihe dertc, ous⸗ 
dändiſche liſten, in der Haupfli⸗ amerikaniſche, deutſche und 
holländiſche Banken an. ſtol 

  

aten an. Sie betzerrichen heute Lodz und Bralyj 
und wollen natürlich Zinjen, und zwar recht hohe Zinſen, ſehen. 
Nun lag die Rentabilität der Textilfirmen in Polen nach dem 
Kriege ſehr ſchlecht. Lach den polniſchen Bilanzveröfſentlichungen 
warden 3. B. für das Jahr 1925 von 20 Firmen mit einem 
Kapital von 187 Millionen Goldzloty noch nicht ganz 15 Mil⸗ 
kiynen Zloty reinverdient. Man kann annehmen, daß ſich die 
Mr wühnnb des Deßspch woluishen Wurnil — der Berliner Plas 
iſt währen polni ärtichaftstric mehr zurück⸗ 
getreten — bei der Herg-çe ihres Geldes Gurantien l8 eene be⸗ 

Wirtschaft-Handel-Schiffahrt 
ſtimmte Rente geben ließen und daß dabei gewiſſe Kiauſeln hin⸗ 
ichtlich der Lohnentwickkung getroffen worden ſind. Man will eben 
iée Verzinfung der inveſtierten Kapitalien durch einen unerhörten 

Lohndruck erzwingen. „ ů 
So iſt die Lage im polniſchen Texkilbezirk. Sie iſt ein Beweis 

für die Macht der intepnationalen Nachkriegsfnanzkaptalismus. Sie 
predigt der Arbeiterſchaft aller Länder die eine große Waährheik: 
„Ihr ſeid vereinzelt nichts, vereinigt alles.“ 

Kürtell ber bentſchen Leineniuduſtrie. 
Wie verlautet, ſollen zwiſchen einzeluen Werken der deutſchen 

Leineninduſtrie inoffizielle Beſprechunzen über Abſchluß von Ver⸗ 
einbarungen bezüglich Kontingentierung und Abſatz ſowie gemein⸗ 
ſamen Einkauf von Rohſtoffen ſtattfinden. Ein engerer Zuſammen⸗⸗ 
ſchluß innerhalb der deutſchen Leineninduſtrie zeiht ſich notwendig. 
burch die zunehmende Konkurrenz der belgiſchen und tſchechoflowa⸗ 
hüus licern Ware, die bereits 40 Prozent des deutſchen Kon⸗ 
ums liefern. ‚ 

Die polüiſche Ausfuhr nac Rußland. 
Im abgelauſenen Wirtſchaftsjahr 1927/28 hat die polniſch⸗ 

ruſſiſche Handelsgeſellſchaft „Polros“ nach Rußland Waren 
im Werte von 3,35 Mill. Rubel ausgeführt. Im neuen Wirt⸗ 
ſchaftsjahr⸗1928/29 wird die⸗Ausfuhr nach, Rußland auf etwa 
451 Mill. Rubel geſthätze) Man beſchäſtigt ſich polniſcherſeits 
gegenwärtig mit der Frage der Erhöhung der., ſtaatlichen 
Kredite zur Belebung des Handelsverkehrs mit Rußlard 

Verkehr im Hafen. 
Elngan d., Am 10. Oktober: Poln. D. „Katowice“, 1107) von 

Lulea mil EEf tur Vam, i Woifß deutſch. S. „ lana⸗(20) von 
Rotterdam mit Gütern für Wolff & Co., Hafenkanal: deuiſch, D. 
„Morgarete Schröber“ (586) von Dover mit Alteifen für Hebnke 
. Sies, Holmhafen: ſchwesh. D. „Bonden⸗ (372) von, Ranbers, leer 
für Bebnfe & Sleg, Hafenkangt: norw. D. „Tommeliten, (228) von 
augefünd mit Seringen für Reinbold, Danzſa; deutſch. D. „Hilde“⸗ 
51). von, Rotterdam mit Altelſen ür Reinbutg, Hulmogſen:- dan. 
„,Farö- (277) von Great Harmouth mit Alteifen für Bergensfe. 
ſakenkanal;: dän. M.⸗S. „„Miſtletoe 13½) won Elbing, leer für 

zuit Gütern fl er Müelfj deug ch. — tenialil“ deniſch W. Wferöſel 
r. — 0.. afenkangl: deu, . „Renate 

45672 von Kovenbagen, leer für Reinbold, Weſterplatte. 
Witerhie „, Am 10. Oktober: Deutſch, D. „ Siegfried (8ab! 

nach Stettin mit Gütern: enal. D. Baltara, (187) nach Libau mit 
90 agoßken und Gittern; chwed. S. „Indus“ (957) nach Sroßball 
mit Kohlen: deutſch. H. „ Imatra“ 8810 nach Wihorg mit Gütorn: 
ichwed. H. „Valéäyrign“ (707) nach Kalundborg mit, Kohlen, deutſch. 
D. „Kaxk.Sriedrich Larſen“ (686) nach Rontey mit Koßlen, Danz. S. 
„Havel“ nach Hamburg leer! deuiſch. H. „,Nival“ (35%0, nach Ham⸗ 
buürg mit Gütern;, griech. D, lgieg“ (ib50) nach ASideuß leer; 

. D. Laimpns“, (198). nach Helfingborß mit Zemeng; deuiſchn, B. 
„Dora, Aßrens- (ö2p) Kach London mit Halz: dän., S. Sw. Cy Mal⸗ 
15 v(1125), na⸗ amp, ſen mit Koblen; dän. H. .Irene Mgrie“ 
1l‚6) nach gaandam mit Honk: ſchwed. D. . Spen“ (i91): nach Göte⸗ 
org mit Gütern. — — 

  

   

  

   

Die Anmeldungsliſte zur Poſener Lanves⸗Ausſtellung 1929 
ſoll bereiis am 1. November d. J. geſchloſſen werden, weil die 
Plätze in den Hallen und Pavillons nach einer Mitteilung der 
Direktion ſchon faſt ſämtlich vergeben ſind. 

  

  
  

  

  

  

— 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
— G 

Es wurden in Danziger Gulden 10. Okiober 9. Oktober 
o notiert fur Geld Brief Geld Brief. 

— 
Banknoten —— ‚ 

100 Reichsmatrk....=. —., 22.597 122.903 
100 Sloth . ... .57½957)94[ 5780 57.945 
tamerihan. Dollor. =„ L —„ E=,„ 
Scheck Londen..501[ 2501[ 2501 25,1 

Im Freiverkehr: Dollarnoten 5.,145—5,15. — 

Danziger Produktenbörſe vom 8. Okt. 1928. 
  
  

  
  

  

         
Großdandelsprriſe Grobhandelspreife * ler 
——— BAner wachonfei TDenmn ver Beam 

Weiten, 134 Pfd. 11,25—I1.50 Erbſen, kleine .12.00—14.00. 
—„ 130 „ 11.00—11,25 „ grüne . 15,00—1900 

„ 124 — „ Biktoria 17.00—23.00 
Noggen. .10.00—10,25 Roggenkleie — 
Gerſie 10,75—11,75Weizenkleie 8.50 
Futtergerſte .10,50— 10,75 Blaumohn. 32.00—35,00 
Safer.. — Gelbſenf. .18.00—21,00 
Ackerbohnen . 10,00—11,00 Peluſchken. .10.00—11,00 

Richtamtlich. Väm 10. Ottuber 1928. 
Weizen, 134 Pfund, 11,25—11,.50, 130 Pfund, 11.00—11,25, 

Roggen 10060.-10.,25, Futtergerſte 1050.—-10,75, Braugerſte 
10,75—11,75, Viktorinerbſen 1,0023,00, kleine Erbſen 12.00 
bis 1400, Roggenkleie 8,50, Weizenkleie 8,50, grüne Erbſen 
15.00—19,00, Blaumohn, flau, 32,00—35,00, Peluſchkein 10,00   bis 11.00, Gelbſenf 18,00—21,00, Ackerbohnen 10,00—11,00 G. 

vper 50 Kilogr. frei Danzig.



Die¶ Weſt gar Truul 
ö EILMGEE DER DMNEZIGERVOLMKSSTINMNE 

    

Die Sklavin des Sklaven. 
Die Frau wird durch den Kapitalismus erniedrigt. — Was Bernard Shaw dazu ſagt. 

... Die wichtigſte und unerläßlichſte Arbelt der Frauen, 
Kinder zu gebären und aufzuzichen und für ſie Laus zu 
führen, wurde niemals unmittelbar den Frauen bezahlt, 
jondern immer nur auf dem Umweg über den Mann: und 
ſo geſchab es, daß viele Dummköpfe vergeſſen konnten, das 
überhaupt als Arbeit einzuſchätzen und vom Manne als 
dem Brotverdiener ſprachen. Das war Unſinn. Die Arbeit 
der Frau im Hauſe war von A bis Z eine Lebensnotwendig⸗ 
keit für die Exiſtenz der Geſellſchaft, während Milllonen 
Männer ſich mit unnützer oder geradezu ſchädlicher Arbeit 
beſchäftigten, deren einziger Vorwand die Erhaltung ührer 
nützlichen und notwendigen Frauen war. Teils aus Hoch⸗ 
mut, teils aus Gedankenloſigkeit und zum größten Teil aus 
Furcht, ihre Gattinnen könnten, wenn ihr Wert erkannt 
würde, unbotmäßiga werden und das Oberhaupt des Hauſes 
lein wollen, ſetzten die Männer ein Uebereinkommen feſt, 
wonach die Frauen nichts und die Männer alles verdienen 
ſollten, ohne, da- den Frauen irgendein Rechtsanſpruch auf 
das Haushaltungsgeld zuſtünde. 

Nach dem Geſetz wurde alles, was eine Frau beſaß, wenn 
ſie heiratete, Eigentum des Mannes 

ein Zultaub, ber zn ſo ungehenerlichen Mißbräuchen 

fübrte, datz die beſitzenden Klaſſen eine ausgeklügelte Rea⸗ 
lung der Ebeverträge vornahmen; das Ergebnis war, daß 
man das Beſitztum der Frau einer ober mehreren vor der 
Eheſchlleßung noch ungeborenen Perſpnen übereignete: ſo 
konnte die Fran zwar für Lebenszeit aus ihrem Beſitz ein 
Einkommen beziehen, aber er war nicht mehr ihr Eigentum, 
und der Gatte konnte ihn daher auch nicht verſchleudern. 
Später veranlaßte G5• Mittelſtand das Parlament, zum 
Schutz der Frau jenes Geſetz über das Vermögen ber ver⸗ 
heirateten Frau zu ſchaffen, unter dem wir noch leben. Dank 
der in den Köpfen Herrſchenden Verwirrung über, dieſen 
Punkt ſchoß das Geſetz über das Ziel hinaus und fügte den 
Männern beträchtliches Unrecht zu. Das aber gehört nicht 
bhierher; uns geht hier die Tatſache an, daß die Frau unter 
dem kapitaliſtiſchen Syſtem ſchlechter daran war als der 
Mann; denn der Kapitalismus machte den Mann zum Skla⸗ 
ven, und, indem er die Frau durch ihn bezahlen ließ, dieſe 
zur Sklavpin des Mannes, zur Sklapin eines Sklaven alſo, 
was die ſchlimmſte Art der Eklaverei iſt. 

Das paßt gewiſſen Arbeitgebern vortrefflich, weil es ſie in 
den Stand ſetzt, audere Arbeitgeber auszubeuten, ohne ent⸗ 
deckt zu werden. Und das wird ſo gemaht: Ein Arbeiter mit 
Töchtern ſieht ſich auf einen Wochenlohn augewieſen von 
20 ſeehnnng auf dem Lande (im 19. Jahrhundert, waren es 
dreizehn), bz 

halt, der ſich mit dreißig Schilling die Woche wiiHcches:⸗ 
fünf Schilling die Woche mehr einen gewaltigen Unterſchied: 
elnen größeren als weitere fünfhundert Pfund für einen 
Millionär. Fünfzehn Schilling oder ein Pfund die Woche 
mehr haben die Familie eines Handlangers auf das Ein⸗ 
kommen eines gelernten Arbeiters. Wie wären ſolche ver⸗ 
lockenden Zuſchüſſe möglich? Einfach, indem die großen 
Mädchen zu fünf Schilling Wochenlohn in die Arbeit gehen 
und weiterhin zu Hauſe beim Vater leben. Ein Mädchen 
bedeutet fünfs Schillinga meßr. zwei Mädchen nehn Schillina 
mehr, drei fünfzehn Schilling mehr. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den wuchſen große Fabriken aus dem Boden, die Hunderte 
von Mäbdchen beſchäftigten, zu Wochenlöhnen von 4% bis 
756, Schilling, wobei die große Mehrzahl fünf Schilling er⸗ 
hielt. Dieſe Löhne wurden Hungerlöhne genannt. Aber die 
Mädchen waren viel beſſer ernährt und gekleibet und hei⸗ 
terer als die Frauen, die ſich aanz allein erhalten mußten 

So iſt der Arbeitsmarkt überſchwemmt von unterhaltenen 
Frauen und Töchtern, die bereit ſind, für ein Taſchengeld 
zu arbeiten, von dem keine unabhängige. alleinſtebende Frau 
oder Witwe leben könnte. Die Folge iſt, daß die Ehe zwangs⸗ 
läufig zum Hauptberuf der Frau wird. Sie darf bei der 
Wahl eines Gatten durchaus nicht wähleriſch ſein, um nur 
dem Hungerdaſein der alleinſtebenden Frau zu entgehen. 

Mauche verheiraten ſich leicht. 

Andere, weniger anziehend oder liebenswürdig, werden zu 
jedem möglichen Kniff oder Kunſtgriff getrieben, um einen 
Mann in die Ehefalle zu locken. Und dieſe Art von Baueru⸗ 
fängerei ſchadet der Selbſtachtung der Frau und führt nicht 
zu glücklichen Ehen, wenn die Männer merken, daß ſie ge⸗ 
rade nur zum Heiraten gut genug waren. 

Dies iſt recht ſchlimm; aber es gibt Schlimmeres. Es 
mag nicht ehrbar ſein, vom Lohn eines Mannes zu leben, 
mit dem man nicht verheiratet iſt. Aber es iſt möglich. Sagt 
ein Mann zu einer notleidenden Frau: „Ich will nicht zu dir 
ſtehen, bis der Tod uns ſcheidet, auf Gedeih und Verderb, 
in Krankheit und Geſundheit und ſofort, noch will ich dir 
meinen Namen geben und den Stand meines Eheweibes. 
Willſt du aber ungeſetzlich mein Weih ſein biß morgen früh, 
io gebe ich dir hier ſechs Pence und einen Schnaps, oder, 
je nachdem, einen Schilling oder ein Pfund oder zehn Pfund 
yder hundert Pfund oder eine Villa oder ein Perlenhalsbänd 
und einen Zobelmantel und ein Automobil. Sagt ein Mann 
das, ſo wird er nicht immer auf Ablebnung ſtoßen. ů 

Wenn man einem hübſchen jungen Mädchen einerſeits 
ʒöweieinhalb Pence die Stunde in einer Streichholzfabrik 
anbietet, mit der Ausſicht, durch Phosphorvergiftung Doapl⸗ 
dige Kiefer zu bekommen, oder anderſeits ein luſtiges Wohl⸗ 
leben unter dem Schutze eines reichen Junggeſellen — wie 
es unter den Arbeitgebern der Viktorianiſchen Zeit üblich 
war und noch allerorts unter Arbeitgebern üblich iſt, wo 

» nicht ſtrenge ſozialiſtiſche Geſetze ſie hindern —, dann fälſcht 
man den Würfel ſo ungeheuerlich zugunſten des Teufels, 
daß dieſer nicht nur unzweifelhaft gewinnen muß, ſondern 
geradezu die Frage entſteht: ob das Mädel es nicht der eige⸗ 
nen Selbſtachtung, der Sehyſucht nach R55 erer Bildung 
und Erfahrung. nach beſſerer Gefellſchaft, ſſach leichterer, 
ſchönerer Lebensführung ſchuldig iſt, ſich litbeß einem Herrn 
für ſein Vergnügen zu verkaufen als elnem Arbeitgeber 
für ſeinen Gewinn? Sie warnen. 

daß ihre Schönheit nicht ewig währe, 

heißt nur, ſie erinnern, daß die Schönheit bei vernünftiger 
Pflege weit über das Alter hinaus vorhalten wird, in wel⸗ 
chem Frauen, „zu alt mit vierundzwanzig“, die Farriktüren 

‚ 

ehn), bzw. non dreißig bis ſiebzia (früßer achtzehn), in⸗ 
oder üähe ber der Staßt, wovon noch⸗ einiges für. Zeiten,⸗ • le 

der Arbeitsloſinkeit abgeht, Nun bedeuten in einem Haus⸗ cenes eihanngeu,Heſcheben⸗Gii uurd derichmeßten Antlage 

erörtert, aber — in Laienkreiſen wenigſtens — zumeiſt nicht 

  

fingen en und ihren Platz von jüngeren Mädchen beſetzt 
unden. 

Sie hat tatſächlich weniger Gewähr dafür, ehrbare, als 
nnerlanbte Beſchäftigung zu finden. Denn die Frauen, die 
Arbeit verkaufen, ſind oft arbeitslos währenb der Perioden, 
in denen der Abſatz und daher auch die Erzeugung ſtockt; aber 
den Frauen, die Vergnügen verkaufen, fehlt es, falls ſie ſich 
in anderer Hinſicht gut betragen und nicht ausgeſprochen 
abſtoßend ſind, ſelten an zahlungskräftiger Kundſchaft. Die 
peinliche Begleiterſcheinung der Geſchlechtskraukheiten wird 
auch durch ehrbare Hetrat nicht ausgeſchaltet. Es werden 
mehr Frauen durch ihre Gatten angeſteckt als durch ihre 
Llebhaber. Macht eine Frau ſich die kopitaliſtiſche Moral 
zu eigen und tut das, was ſich am beſten bezahlt, ſo wird 
fie lieber danach greiſen, was die Fürſorger (wenn es ſich 
auch um eine arme Frau handeltſ den, Lohn der Sünde 
nennen, als nach den Schundlöhnen für Arbeit. 

Es gibt aber auch Fälle, wo der Ehering mehr zum Nach⸗ 
tell als zum Vorteil ins Gewicht fällt. Ungeſetliche Verbin⸗   

dungen ſind unter dem kapitaliſtiſchen Syſtem ſo häufig, daßz 
die Regierung dazu Stellung nehmen mußte. Heute ſchreibt 
das Geſetz vor, daß eine unverhetratete Frau, die ein Kind 
hat, den Vater zwiugen kann, ihr wöchentlich ſiebeneinhalb 
Schllling zu zahlen, bis das Kind lechzehn Jahre alt iſt und 
anfängt, die Mutter ſelbſt zu unterſtützen, Bis dahln gehört 
das Kind ihr ſtatt dem Vater les würde dem Vaker gehbren, 
wenn ſie verheiratet wären), und ſie hat keine Verpflichtung, 
dem Mann den Haushalt zu führen oder irgendwelche Fron⸗ 
arbeit für ihn zu tun. Lieber, als ſich verklagen laſſen, wird 
er unverweilt zahlen, und iſt er gutmütig und nicht allzu 
arm, ſo wird er oft mehr zahlen als das geletzliche Maß. 
Die Folge davon iſt, daß eine achtſame, verſtändige, empfäng⸗ 
liche und muntere Frau, die ſich nichts daraus macht, fün! 
nneheliche Kinder zu haben, ein geſetzlich gewährleiſtetes. 
feſtes Wocheneinkommen von ſiebenunddreißigeinhalb Schil⸗ 

liug zu erreichen vermag, ungkrechnet das, was ſie durch 
ehrliche Arbeit hinzuverdienen kaun. Im Vergleich zu einer 
Witwe mit fünf ehelichen Kindern war ſie auf Roſen gebettet, 
bis die Regierung nach Jahrhunderten blinder Vernachläisi 
gung Witwengelder zu zahlen begann. 

(Aus Bernard Shawtneueſtem Werke: „Wegweiſer für 
die intelligente Frau vom Sozlalismus und Kapitalis⸗ 
mus.) 

  

Schickſal einer Vierzehnjäührigen 
S 218. — Vater und Stieftochter. — Die Tante auf der Anklagebank. 

Die vom Arzt vorgenommene Abtreibung der 
Veibesfrucht, deren Urſprung der Mißbrauch einer 
noch nicht Sechzehnjährigen iſt, bleibt ſtraffrei. 

Der Entwurf zum tſchechoflowakiſchen 
Strafgeſetbbuch,. 

Moabit. Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Abtreibungsſache. 
Auf der Anklagebank eine verweinte vierziglährige Arbeiter⸗ 
frau. Näherin. Mutter von vier Kindern. In fünfzehn 
Minuten iſt die Verhandlung zu Ende. Urtell: Zwei Wochen 
Gefängnis. Tränen. Bewährungsfriſt — ein Seufzer der 
Erleichterung. Eine Bagatellſache, eine Angelegenheit, wie 
101 in Laufe des Jahres zu Taufenden in Moabit ſich ab⸗ 
pielt. 

Und doch Welche Fülle lebendiger Tragitk iſt hier zuſam⸗ 
mengedrängt! Die Näherin wird ihre Strafe nicht zu ver⸗ 
büßen brauchen, die 

ů düſtere Erinnerung an das Erlebte ů 
wirb ſich allmählich verwiſchen, „Die Sache“ aber offenbart 

gegen beſtehende Geſetze und Sitten. Oeffentlichkeit ausge⸗ 
kibtantt? Der Fall ſchreit förmlich nach breiteſter Oeffent⸗ 

ei 
Eines Tages erſcheint die vierzehnjäßrige Nichte vom 

Lande bei der Tante in Berlin mit vielen Grüßen vom 
Vater, dem Bruder der Tante: ſie möge doch der Anni helfen. 
Die Vierzehnjährige erzählt: Ein Burſche habe ihr Gewalt 
angetan und nun ſei ſie in anderen Umſtänden; ſie dürfe aber 
doch kein Kind kriegen, die Mutter ſei auch in anderén Um⸗ 
ſtänden, zu Hauſe ſeien ſchon vier Kinder und dann über⸗ 
haupt ... Was ſollte ſie mit dem Kinde? Die Vierzehn⸗ 
jährige tut ſehr überlegen, ſie weiß gut Beſcheid, und die 
Tante hat allen Grund, zu permuten, daß die Nichte bereits 
Verſchiedenes an ſich verſucht habe. Sie weigert ſich, etwas 
vorzunehmen. Die Kleine weint, läßt nicht ab: ſie fahre ſo 
nicht wieder nach Hauſe, „es“ müſſe fort. 

Die Tante denkt an ihren Bruder, an die vielen Kinder 
im Haufe, — öů‚ 

an die Vierzehnjährige, die nun Mutter werden ſoll, 

ſie denkt an ihre eigene vierzehnjährige Tochter, faßt ein Herz⸗ 
und wendet ein Mittel an, ein ganz einfaches Mittel, das 
durchaus nicht gefährlich und gewöhnlich erfolgreich iſt. Es 
kann aber auch gefährlich werden und muß micht immer ge⸗   

rade Erſolg haben. Diesmal geliugt es nicht, ſchlimme Fol⸗ 
gen ſtellen ſich ein, die Vierzehnjährige muß zum Arzt. Die⸗ 
ſer erſtattet Auzeige bei der Polizei. Die Gerithtsmaſchine 
kommt in Betrieb: Wer der Vater des Kludes ſei, drinagt 
man in das Mädchen. „Der Karl aus der Nachbarſchaft,“ 
jagt die Anni. Man uimmt den Karl vor. Er will nichts 
davon wiſſen. Zwar habe er au dem jungen Ding, als es 
noch Sthulmädek war, Geſallen gehabt. Später ſei er wohl 
mit ihr gegangen, zu etwas Ernſtem ſei es aber nie gekom⸗ 
men. Aber einmal habe ſie ihm erzählt, daß mit dem Stief⸗ 
vater etwas vorgekommen ſei. Vielleicht ſei es von dem. 
Der Stiefvater, ein Gutsknecht, wird ins Gebet genommen. 
Auch er leugnet. Der Karl muß es geweſen ſein, der iſt mit 
945 Anni gegangen, obgleich der Stiefnater es ihr verboten 
habe⸗ 

Schließlich ſand man doch die Wahrheit; das heißt die end⸗ 
gültige nicht: Wer der Vater des Kindes war, blieb fraglich, 
Das eine ſtand aber feſt: der Burſche hatie was mit dem 
14jährigen Mädel zu tun, und da der Stiefvater es wußte, 
verſchonte auͤch er ſeine Stieftochter nicht. Wie jollte man da 
wiſſen, wer der Vater war! Als aber die Anni in andere 
Umſtäude kam, verfuchte er heimlich vor der Frau ſie von 
den Folgen zu befreien. Als alles ergebnislos blieb, ſchickte 
er ſie mit Wiſſen der Frau zu ſeiner Schweſter nach Verlin. 
Die half, ſo aut ſie konnte. 

Und kam auf die Anklagebank. 

Sollte wirklich ein von Menſchen geſchaffenes Geſetz dem 
Arzt verbieten, eine Vierzehnjährige von den Folgen eines 
ſolchen Mißbrauchs kindlichen Unverſtandes zu befreien? 
Das Geſetz verbietet es wirklich, der 8 218 macht keinen Un⸗ 

terſchied zwiſchen jung und alt, zwiſchen freiwilliger Hingabe 

an den Mann und Gewalt. Nur bei Lebensgefahr für Mul⸗ 

ter und Kind darf die Frucht abgenommen werden. Ein un⸗ 
ſoziales und deshalb unſittliches Geſetz. ů‚ — 

Der Entwurf zum neuen tſchechoſlowakiſchen Strafgeſetz⸗ 

buch läßt die vom Arzt vorgenommene Abtreibung auch dann 

ſtraffrei, wenn die Befruchlung durch Notzucht, Schändung 

oder Mißbrauch einer noch nicht Sechzehnjährigen erſolgte: 

wenn die Beſürchtung beſteht, daß das Kind körperlich oder 

geiſtig ſchwer belaſtet zur Welt kommen würde; wenn eine 

Schwangere vereits für drei Kinder zu forgen oder bereits 

fünf Kinder in die Welt geſetzt hat; wenn die Schwangere 
geiſteskrank oder blödſinnig iſt. Auch kein ganz vogten⸗ 
menes Geſetz. Aber trotzdem ... 

  

Die Tatſache, daß man die Syphilis auch auf außer⸗ 
geſchlechtlichem Wege erwerben kann, wird zwar ſehr häufig 

    Primäraſſekt an her Wange. 
  

    

   

geglaubt. Die „Medtziniſche Welt“ bringt nun einen Bei⸗ 
trag von Dr. A, Joſeph und Prof. Buſchke, dirigterende 
Arzt im Rudolf⸗Virchom⸗Krankenhaus, der beweiſt, daß die 
Gefahr der außergeſchlechtlichen Anſteckung viel größer iſt, 

    

ů Syphilis durch Lippenſtift? 
als man im allgemeinen aunimmt und daß dieſe Gefahr oft 

genug durch bloße Unachtſamkeit hervorgerufen wird. 

In das Virchow⸗Krankenhaus wurde kürzlich eine 28jäh⸗ 

rige Hausangeſtellte eingeliefert mit dem ucharakteriſtiſchen 

Primäraffekt an der Oberlippe, in Form eines faſt pfennig⸗ 

großen, Mitt Borke bedeckten Geſchwürs. Die Patientin, die 

einen durchaus glaubwürdigen Eindruck machte, aab an. 

etwa fünf Wochen vorher den Lippenſtift einer Bekannten 

zum Schmiyken ihrer aufgeſprungenen Lipven 

benutzt zu baben. Eine andere Anſteckungsmöglichkeit wurde 

Unbedingt in Abrede geſtellt und ließ ſich den Umſtänbden nach 

auch nicht nachweiſen. 

Der Full wurde zum Ausgangsvunkt eines Verſuches. ge⸗ 

macht, der einwandfrei ergab, daß die Anſteckung auf dem 

angegebenen Wege ſehr wohl erfolgen kann. Ein Lippeuſtiſt 

wurde mit der Abfonderung eine ſyphilitiſchen Geſchwürs 
beſtrichen und bei Zimmertemperatur aufbewahrt; bei nach⸗ 

heriger Befenchtungß zeigten ſich noch nach 24 Stunden inſek⸗ 

tionsfähige Krankheitserreger, Die Anſteckungsfähiakeit 
bleibt um ſo lünger erhalten, als die an dem Livpenſtift vor⸗ 

haudenen Krankheitserreger in den Metallhülſen, von denen 
bie gebräuchlichſten Arten der Lippenſtifte umgeben ſind, 
der ſchädigenden Licktwirkung entzogen ſind. — 

An der Lippenſchleimhaut beſinden ſich ſtets mehr oder 

weniger ſichtbar: kleine Riſſe, die die Anſteckung ſehr begün⸗ 

ſtigten, ſo das unter allen Umſtänden vor der Benutzung 

von Lippenſtiften und ſonſtigen Toilettengegenſtänden durß 

mehrere Verſonen gewarnt werden muß. 

Eine weit verbreitete Unſitte iſt das leihweiſe Ueberlaſſen 
von Lirpeuſtiften und Puderquaſten in Theater⸗ und Kaffee⸗ 
hausgarderoben uſw., die unter keinen Umſtänden miige⸗ 
macht werden darf — aus äſthetiſchen und hygieniſchen 

Gründen: ů öů Dr. Lily. Heräberg. 
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‚ Bum zweiten Mal denſelben Nunn ? 
Entliſche Frauen erklären: „Nie wieber!“ 

In einer engliſchen Frauenzeitſchrift wurde neulich die 
Frage erörtert, inwieweit Frauen, wenn ſie noch einmal 
jung würden, und das Leben ſo gründlich kennten wie im 
Alter, ſich wieder mit ihren jetzihfen Männern verheiraten 
würden. Eiue ſchwierige Frage Intereſſanter als die 
Frage an ſich, ſind natlirlich die Antworten, benn ſie enthal⸗ 
ten durchgehend ſcharſe Anklagen gegen die Männer. 

Die Antwort der engliſchen Frau iſt natürlich ein don⸗ 
uerndes: „Nein!“ Eine ſchretbt: „Ich habe mich durch mai⸗ 
nor Häude Arbeit und die äußerſte Sparſamkeit darum be⸗ 
mitbte' unfere ökonomiſche Stellung Re verbeſſern, da wir 
mit, Schulben belaſtet waren, Mein s 
Geld leſcht aus und wußle kaum woftr; er dachte nur an 
das Geld, was er benbtigte 

und dachte nie an mich, 

Darum würde ich ihn nte wieder helraten.“ 
Wleder eine andere meint: „Er mochte meine Klagen ber 

Gelbangelegenbeiten nie mit anhören und ſchimpfte über 
jeden, Pennh, den ich ansgab. Jode Rechnung, die kam, ver⸗ 
dunkelte ſeine Stirn und es wurde mir überlaſſen, das 
Rätſel zu löſen — nämlich, wie die Nechnung zu bezablen ſei. 
Auf die Art habe ich die boppelte Bürde, die, der vernach⸗ 
läfſigten Ehefrau und die, ſür bie Einnahmen verantwortkich 
a ſein. Darum wülrde ich ihn nicht zum zweitenmal hei⸗ 
raten. 

Elne dritte ſchreibt: „Die Männer ſchämen ſich oft, gefilbl⸗ 
voll, 00 ſein, und ahnen nicht, was ein herzliches Verhältnis 
zwiſchen Mann und Frau für die Frau bedeutet. Sie ver⸗ 
wechſeln im allgemeinen Gefühl nund Romantik, Darum 
würde ich auch meinen Mann nie wieder heiraten.“ 

Darun ſchließt ſich eine vierte mit folgender Klage: 
„Mein Mann 

behandelt mich weniger aufmerkſam als meine Freundinnen. 

Ein zerſtreutes ungeduldiges „Ja, ja, es iſt ſchon gut“ ſchließt 
mit telephoniſcher Kürze ſaſt jedes Geſpräch ab. Das iſt der 
typiſche Zug des Ehemannes, der Tag und Nacht wortkarg 
und mißgeſtimmt zubringt, der aber gleichzeitig ſordert, daß 
die Frau frenndlich ſein foll, wenn es ihm mal paßt liebens⸗ 
würbig zu ſeln. Darum würde ich mich nie wieder mit ihm 
verhetraten.“ * 

Eine fünfte füort folgende Klage ins Feld: „Als wir per⸗ 
lobt waren, da war die Sache ganz anders. (Das Gewbhn⸗ 
liche.) Zu der Zeit bot er mir immer erſt einen Stuhl an, 
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33516 KFolles Koſtüm aus taubeu- 
granem Kafha. In dem gonz ſchmuck- 
loßen Rock gehört die halblange, apart 
Sapuit cr. Jacke. Schalkragen. evon- 
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Vettbezüge werden im Gebrauch meiſt ſchnell einſeitig ad⸗ gemiißt, Um das zu vermeiden, tut man aut., die Knopf⸗ waß ben ga. Liner der Längsſeiten auzubringen. Dadurch 
nb ierternp De as Vaid Bis arber t Seie — E, nach — ie andere kurze Seite 
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zltebſten ſein Kreus behält, und es nicht mit 

   

      
rren e aus ſchwarz- mit leili — Mehme u it ‚8 

chnuut, Gr. 22, 44, a8 u. 28, Preis 85 Pf. Größe 42, 44, 40 10 43 Prels 
Dir Schnitte 

bevor er ſich ſeibſt ſebte. Das hat nun 10 ugehent 
es denn 

abſolut erforderlich, daß die Ehe die Höflichkeit und Kückſicht⸗ 
nahme des Bröutigams zerſtört? Es ſcheint mir faſt ſo. 

Jetzt iſt er nur gegen fremde Frauen höflich. 

Darum würde ich ihn nicht zum zweiten Male heiraten.“ 
   Die ſechſte ſtellt eine nicht ſeltene Erfahrung feſt: „Der 

Kuntdüichreß, und Auf⸗Wiederſehens⸗Kuß iſt eine Selöſtver⸗ 
ſtäntblichkeſt. Mein Mann kann Es nicht 
au rauchen, bab 70 K — 

ſeine Küſe geradeün eine Hiage kur mich ind, 
ich kann ſie nicht ertragen. Es gibt nichts, was ich derartig 
1 wie Mum zueiſen r Tabaksgeruch. Darum würde ich 
hn nicht zum zweilen Male beiraten.“ 
Dieſe verſchletenen Aunßlesten ſins, eine Blutenleſe der 
ntworten von Frauen, bie nicht zum zweſtenmal ihren 

Mann hetraten wülrden, Es iſt ſchon glaubhaft, baß dieſe 
Frauen es wirklich ernſt melnen, wenn ſie das Vebs aber 
ſchließlich iſt es auch eine Erkahrungstatſache, daß jeber am 

bem Kreua des 
andern vertauſcht, und oft liegen auch die ehelichen Verhält⸗ 
niſſe 26— daß man ſagen kann: „Wie du in den Wald rüßtt, 
ſo ſchallt etz heraus.“ 

Die Ehe iſt und bletbt das größte Kunſtwerk, an dem zwei 
Menſchen mit ehrlichem Willen fchaffen müffen, und zwar ſo 
lange ſie leben. —„* Grete Herdegen. 

Eheſchlieihung imm alten Mom. 
Nach dem alten römiſchen Rechte war die Frau ganz un⸗ 

ſelbſtändtg. Sie ging aus der „Hand“, d. h. aus der Gewalt 
des Vaters einſach in die des Ebemannes über, Erſt in der 
ſpäteren Kaitſerzeit trat hier eine Aenderung ein. Die Ehe 
wurde nun durch einen Vertrag geſchloffen, und ebenfo 
konnte die Scheibung durch einen zwiſchen den Gakken ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag Kenirkt werben, Es war dazu alſo nicht 
— wie heute bet uns — eine Gerichtsverhandlung und ein 
Gerichtsurteil nötig, ja, es beſtand ſogar eine gewiſſe Mög⸗ 
lichkeit, die Ehe ſchon durch. Erklärung eines der beiden Ehe⸗ 
gatten zu löſen, wie es heute auch im neuen Rußland wieder 
möglich iſt. Der Ehevertrag ſelöſt konnte nur mit Zuſtim⸗ 
mung beider Teile geſchloſſen werden, die Frau konnte alſo 
nicht mehr gegen ihren Willen dem Manne gegebeu werden. 
Auch in vermögensrechtlicher Beziehung wurde ſie ſelbſtän⸗ 
diger, und im Falle einer Scheidung waren gewiſſe Sicher⸗ 
ungen für ihren Unterhalt vorgefehen. Die neue Form der 
Eheſchließung nach der Einführung des Chriſtentums, in der. 
die Ehe zum Sakrament wurbe, brachte dann die Unmöglich⸗ 
keit der Scheidung. 

    

gunzung der Koſtüme galbt es elue Jülle 
wundetſchöner Blulen, dle nach wie vor über 
dem Rock getragen werden: als Bluſenſtoffe 
kommen hauptſächlich Creye de Chine für das 

elegante und Trikot fur das prakliſche Genre 
in Irage. — Der hHerbſthul iſt flein, knapp 
anſchlleßhend und die flopffam 
belonend und immer aus fein⸗ 
ktum, weichem Alz hergeſtellt, 

defſen ſchöne Verarbeitung olt 
den ganzen Schmuck des Hutes 
bildet. —:Und als lehle und 

Eſewanbeſte Derwollftändigung 
„„ aüüem,e bann dic Juchsboq 

Bbellen, dee derch ihren ſeidigen 
Glanz ſo ungemein kleidſam 

uund ſchmeichelhaft iſt.— 3u 
allen Modellen find Lyon- 
Schui kte erhältlich. A. K. 

Dummices Aefüim ans Gpen he-. 

  

  

   

   

  

wenn man ducchgekridte Teeblätter hinelntut und dann balb warmes Waſſer Halbd Effig daraufaießt. Nach eini 1 kaltem Haren Walfer aubaeiülE-S unden 
Ursshriccene müsel naiat an mit Redenwafſer ab, was. beſſer als Seifenwaſſer veinigt. Mit in Vai poliert, erbalten iie ibren Glan, wieder⸗ der wenta Baſeline 
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unterlaſfen, ſo ſtark. 

Dis ſchädliche Strumpfband. 
Die Hänſuna der Benenentzüinbungen. 

ů Gen, die vön verſchledenen Aerzten berichtete Häu⸗ ſung von Vanenentzündungen am Unterſchenkel bei jungen 
Männern. Während früher in der, Hauptſache an entzünd⸗ 
lichen Veränderungen der Adern nur ältere Verſonen, meiſt Frauen, zu leiden hatten, Angen Lis hente leichtere und ſchwere entzundliche Erſcheinungen bäüͤfia auch bei fungen, 

äftigen ehache ſhr „ — 
Die Urſache für dieſe Krankheit iſt ausſchließlich in dem 

Tragen von unzweckmäßigen Strumpfbändern zu ſuchen. 
Noch por emnigen Jahren waren die Sockenhalter ſo kon⸗ 
ſtrülert, bak der den Luterſchenkel umſpannende Tell dicht uUnterhalb des Knies lag und davon nach abwärls ein, etwa 
10 bis 15 Zentimeter langer Halter abzweigte. Bei der mo⸗ 
dernen Form iſt der Sockenhalter ſo kurz, daß der den Unter⸗ 
ſchenkel umſpannende Teil auf der eigentlichen Wade liegt, 
manchmal ſogar auf dem nach unten koniſch verlauſenden 
Muskelbauch. Es iſt klar, daß dann der einſchnürende Gum⸗ 
miring um ſo ſtraffer gezogen werden muß, damit'ein Rut⸗ 
ichen der Strümpfe vermieden wird. Mit dieſer Veränder⸗ 
ung hängt das Auftreten von Venenentzündungen am Unter⸗ 
ſchenßel zuſammen. Die Blutadern verlaufen nämlich über 
den Waben ganz oberflächlich und gehen erſt unterhalb der 
Antekehle in die Tieſe und find dort durch Bänder und 
Knochenvorſprünge geſichert. ů 

.. . Man kann auf jebem anatomiſchen Bild erkennen, wie 
zineckmäßig die Adern in der Gelenkgegend geſchützt ſind. 
Schniüürt nun das fieferſitzende moderne Strumpfhand auf 
dem Muskelbauch die Adern ein, ſo entſtehen in dieſen Stau⸗ 
ungen, die ſich in leichteren Entzündungen der Adern äntßern 
und ſich bei Vorliegen von Kratzwunden und bergl. ſogar zu 
den gefürchteten Venenentzündungen ausbilden können. Daß 
bei bauernder Mißhandlung der Blutadern ſpäterhin auch 
Krampfadern entſtehen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Eie barf uicht ſbn ſen! 
. Den lapaniſchen Frauen gebot eine alte Sitte, 110 bet 
ihrer Verheiratung die Augenbrauen abzuraſteren und die 
Zähne zu ſchwärzen oder gar ahagreſheer Man ging dabei 
wohl von dem Gedanken aus, baß eine verheirgtete Frau 
nicht mehr äußerer Reize bedürfe und keinen andern Mann 
durch ſolche Reize anlocken follte. Im europäiſterten Japan 
von heute iſt natürlich dieſe barbariſche Sitte außer Gedrauch 

    
Dub herbülliche Koſtüm 

FGa die klhlen Tage im Herbſi in das Koſtüm der idealſle Straßen⸗ 
anzug. Jowohl für tlares Sonnenweller als auch für trübe Regen· 

tage. Juür lehlere, für die ymaktiſchen wellerfeſten Koſtüme, wäylt 
man elnen diskrel gemuſterten Vollſtoff, elnen fein karierlen. ge⸗ 
ſrelſten oder geuoppien. Vber nicht nur das Materlal, auch dle 
Jorm der Jacke wird anders ſeln als del einem eleganken Tuch- 
oder Kaſhakoſtüm: man wird bler eher das Sporlliche belonen, 
wird die Jacke mlt einer Paſſe, mit Toſchen und einem Ledergürtel 
ausſlalten; ſie wirken ſehr feſch, ſehr Iugendllch, dieſe Anzüge, die 
durch das aute Malerlal unverwäftlich find. — Bel den eleganten 
Dromenaden- und Beſuchskoftlmen iſt die Verarbeltung, die Fotm 
der Jatke eher einfacher als belm Sportkoſtüm;: jedenfalls ſindel 
man im allgemeinen wenlger Tellungen. Aber — je elufacher det 
Schultt, um ſo kadelloſer muß der Sih ſein. Tuch und Kaſha ſind 
wohl dle meiſtoerwendeien Stoffe far dieſe Art Koſtüme; die Farben; 
der Jahreszell entſprechend, ſind eher dunkel, gedeckt, als hell. Sehr 
ſchlit wirten auch dle Keſtäme, die aus elnem larlerten Rock und 
eiuer einkarblgen. im Ton paſſenden Tuchjacke beſiehen. Schwarz⸗ 
weiß kariert und Schwarz, Braun-weiß und Braun ſomie Blau- 
welh und Blan- ind hlerfür wohl am gebräuchlichſlen. — Als Ex⸗ 

gekommen, doch iſt ſie noch immer in einer Sammlung von 
Vorſchriften für die ordnungsmäßige Kleidung enihalten. 
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sios Kottes Tallleurkoſtüm, ans ſchwarzem Tuch oder Kaſha nachzuarbellen. 
Die kurze Jacke Jeigt Eintnopſſchiuß, ſchräg eingeſehle Taſchen und einen ſchlanken 
Reverskragen; an den Urmeln außerdem Anopfſchmucé. Der ganz gerade geſchuitlene, 
ungarnierte Rock wird an der linten Seile von einer eingebügelien Faͤlle erweitert. 
Lyvon-Schnltt, Größe 44, Preis 95 Pfennig. 

  

Schnittßlumen möchte man gerne recht lange feiſch erhalten. 
Zu bieſem Zweck legt man in den Bebälter eine bis zwei 
Afpirintabletten und läßt ſie von dem Waſſer auflöſen, ebe 
die Blumen bineingeſtellt werden. — 

EUm das Knarren ber Stablmatratzen zu beſeitigen, taucht 
man eine alte, weiche Hahnbürſte in reines Hel und bürſter 
damit alle ſich kreuzenden Stellen der Matratze tüchtis ein. 
Mit einem trockenen Tuch wird das überflüſfige Bel ſora⸗ 
Eltie abserieghen. 

Sür gebranchſe Korknövſel bat man auch noch eine Ber⸗ 
wendungsmbafichkeit. Sie werden geſammelt, und, mit ein 
vaar Trypfen Wetroleum befeuchtet, erſetzen ſie beim Feuer⸗ 
anmachen den beſten Kobleanzünder. wä* 

MRoniac Wügereihen beſtreiche man mit ein wenia Butter und 
feingeſtoßenem Salz. Dieſer Ueberſtrich muß einige Beit 
wirken und wird dann mit einem groben Tuch abgewiſcht.   Nach dieſer Bebandlung wird das Eifen wieder friſch und 
blank ſein. 
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      ö. Fortſetzung. 

Wieder verfiel er in tiefes Brüten. Dann ſuhr er auf. 
„Ich bleibe einſtweilen hier. Beſorge mir einen derben 

Anzug mit gwei Hoſen, eine Wolljacke, ein paar feſte Schuhe, 
eine Mütze, eine Tabakpfeife. Später werden wir weiter 
ſprechen. Irgend jemand anders als du kommt vorläufig 
nicht zu mir, haſt du verſtanden?“ ö‚ 

„Zu Befehl!“ 
Und Gurken⸗Karl ſchlug regelrecht die Abſätze zuſammen. 

Draußen auf dem Flur ſah er ſich ſcheu nach allen Seiten um, 
„Wenn bloß nicht einer gebört hat, wie das eben knallte!“ 

brummte er und ſtieg, mit einigen Skrupeln behaftet, die 
Treppe hinunter. 

V. 

Eine lange Zwieſprache hatte Bobby am Nachmittag mit 
Gurken⸗Karl. Sie brachte keinerlet Licht in die dunkle An⸗ 
gelegenheit, aver ſie diente dazu, ein gewiſſes kameradſchaft⸗ 
liches Berhältuis zwiichen den beiden herzuſtellen. 

Als Gurken⸗Karl von dieſer Unterredung in die Gaſtſtube 
zurückkehrte, ſagte er zu einigen Vertrauten: 

„Der auf Nummer ſiebzehn, der Bobby, das iſt mein 
Freund. Sollte ihn jemand von euch verdammten Strolchen 
ſchief anſehn oder ihn verpfeiſen oder Witze über ihn machen, 
dann kriegt er von mir ein Ding, daß er ſeine Seele an die 
Wand ſpuckt. Merkt euch das!“ 

Während er das Thema von der Vortrefflichkeit und Un⸗ 
antaſtbarkeit ſeines Freundes noch in einigen Variationen 
behandelte, ſaß oben in ſeinem Zimmer einſam Bobby. Er 
hatte die Urme auf die ſchmierige Marmorplatte des Waſch⸗ 
tiſchs geſtützt. Sein Kopf ruhte auf ſeinen Händen. So 
blickte er voll Neugier in den Spiegel, der auf der Konſole 
des Waſchtiſchs angebracht war. 

„Wer bin ich?“ fragte er ſich. Ganz beſtimmt kein Geiſt. 
Geiſter ſind luſtige Wefen; ſie ſchweben im Aether, tauzen 
auf den bunten Wolken, reiten auf dem Sturmwind, nachts 
ſchlüpfen, ſie durch die Schlüſſellöcher, huſchen ſchemenhaft 
in den Zimmern umher. 

Zu alledem beſitze ich gar keine Eignung, Dieſes Gebäude 
aus Muskeln und Knochen iſt ſehr ſolide. Es wiegt beſtimmt 
hundertſiebzig Pfund und iſt, außen wenn man es in ein⸗ — 
Flugzeug verpackt, nicht imſtande, ſich viel höher als einen 
und einen halben Meter vom Erdboden zu erheben. Heute 
morgen, als uns die Polizei auf den Ferſen war, ſprang ich 
über einen Bretterzaun, der nahezu zwei Meter hoch war⸗ 

Das iſt für einen Menſchen eine anſehnliche Leiſtung, aber 
für einen Geiſt bedeutet es nichts. Ich werde alſp wöhl 
die dünkelhafte Vorſtellung aufgeben müſſen, als könnte ich 
einer jener Spixits fein, die das ſchaudernde Entzücken magi⸗ 
ſcher Zirkel bilden. Ich bin ein Menſch, ein richtiger leben⸗ 
der Menſch. Etwas eigenartig in ſeiner Erſcheinung, das 
muß man zugeben. Wir wollen Lb le wenig auautern, 

Ich bin wanzig Jahre-alt: höchſtens achtund⸗ 
zwanzig. Meißt Ge iht l wie das inch Bionben Raübvogels, 
wenn es ſio etwas gibt. Beinahe könnte ich denken, daß⸗ 

meine Naſe geeignet wäre, jemandem die Augen aus dem 
Kopfe zu hacken, ſo krumm und ſpitz iſt ſie. Verteufelt ſcharf 

iſt mein Blick“ Die Puvillen gleichen großen ſchwarzen 
Sthrotkörnern, aus blaugrau ſchimmernden Gewehrmündun⸗ 

gen abgefeuert. Schmal ſind die Schläfen, etwas eingefallen 
die Backen. Wie mit dem Raſiermeſſer in das glatte Fleiſch 
gehauen iſt der Mund. Das Woljfsgebiß binter den ſchmalen 
Scharlachlippen kann ein Lamm zerreißen, ich wette darauf. 

Ein merkwürdiger Kopf, ohne Zweifel. Ein Kopf, wie 
man ihn wohl nicht allzu häufig in dieſen Tagen trifft. Eber 
iſt er denkbar in der bunten Zeit ber Romantik. Unter dem 
Samtbarett eines heihblütigen venetianiſchen Nobile. Unter 

dem breitrandigen Lederhut eines raufluſtigen Musketiers 
der Garde Ludwigs des Dreizehnten. Unter der Stahlhaube 
eines deutſchen Landknechts. Aber es iſt nicht viel anzufan⸗ 

gen mit dieſem Kopf als Wegweiſer in dem dunklen Gebiet 
meiner Herkunft. Der zweifellos kühne Schnitt meiner 
Züge bietet keine Gewähr dafür, daß ich einer Familie von 
Helden entſtamme. Es gibt woßl auch Männer mit. dem: 
Geſicht d'Artagnans, die in ihrem Leben nie eine andere. 

Waffe anzufaſſen gewagt haben als ihr Tiſchmeſſer. Laden⸗ 
jünglinge ſind denkbar, deren Erſcheinung voll edler Graz 

iſt und die voll königlicher Würde an eine Kundin die Frage 

richten: Wieviel Meter von dem Hembſtoff darf ich abſchnei⸗ 

den, gnä Frau? Nein, die Fingerzeige der Phrenologie 

werden mich keinen Zoll breit weiter bringen.“ ů 

Bobby ſprang auf. Er verſchränkte die Arme auf der 

Bruſt und ging im Zimmer umher. Halblaut zitierte er. 
einen griechiſchen Text: 

„Nenne mir, Muſe, die Taten des vielgewanderten Man⸗ 
nes, welcher ſo. weit geirrt nach der heiligen Troia Zer⸗ 
ſtbrung ... Ausgezeichnet! Ich bin überzeugt, daß ich die 

ganze Odyſſee herſagen könnte. Das läßt auf eine gute 
Schulbildung ſchließen. Aber wo, zum Teufel, ſtand die 
Schule? Alle möalichen Dinge des neutralen Wiſſens ſind 

mir geläuſig. Aber ſobald ich nach einer perſönlichen Be⸗ 
ziehung ſuche. vertagt mein Gedächtnis. Kein Name irgend⸗ 

eines Menſchen, mit, dem ich in Berührung kam, fällt mi: 
ein. Keinen Ort, der ein Schauvlatz eines meiner Erlebniſſe. 

    

  

geweſen iſt. kann ich nennen. Wenn ich mur ngliſch ſpräche, 
dann wüßte ich, daß die Spuren meiner Familie irgendwo 
in Londvn oder Neuvork zu inchen wären. Aber ich ſchwatze 
mit den Zungen von acht Völkern, Wie ſoll ich berausfinden, 
welches davon mich geboren hat?“ 

In das Sofa ließ ſich Bobby fallen. Unter der Laſt ſeines 
Körvers ſeufzte es ſchmerzlich, 

„Gab es jemals ein verrückteres Abenteuer als das 
meinige?“ fuhr er in ſeinen Reflexionen fort. „Ich bin aus 
einem Sarg geſtiegen, aus einem feſt verſchloſſenen Zinkſarg. 
Er gehörte einem längſt geſtorbenen mexikaniſchen Banden⸗ 

chef, deſſen Leichnam verſchwunden iſt. Was ließe ſich wohl 
mit dieſen Indizien anfangen? Spaniſch iſt ſo ziemlich die 
einzige Sprache, die ich nicht kann. Schwerlich verbindet mich 
iraend etwas anderes mit dem Oberſten Di“go als der Um⸗ 

ſtand, daß er vermuilich genau ſoich ein Raſtfbold war, wie 

ich ez anſcheinend bin. Don Diego da, Eylva Monterra 

lautet ſeine volle Firma. Ich hätte ein, geißiſſes Recht, ſic 
mir anzueignen. Sie klinat vomnös iſt⸗ r im Gebrauch⸗ 

zweifellos etwas umſtändlich. Zum Glück' ſteht mir noch ein⸗ 

andere zur Verfügung. „Meinem lieben Bobbn“ lautet⸗die 
Widmung in zem Ring, den ich an Jonas verkaufte Die 

Inſchrift ſagt mir nichts. Ein paar Hunderttauſend Bobbys 

gibt es in der Welt, und ich weiß nicht, welcher bavon ich 
bin. Vielleicht wäre es zweckmäßig, wenn ich meinen Vor⸗ 
namen zum Wamiliennamen avancieren ließe, wie es die 

  

    

     

   
   
    

  

Leute in dieſem Hauſe bereits getan haben. Wahrhaftia, 
das ſcheint mir das Richtige!“ 

Der Manm erhoß ſich. Abermals trat er vor den Spiegel. 
Mit einer tiefen Verbeugung begrüßte er das Vild darin. 

„Herr Bobby, ich freue mich, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. Der Teufel iſt mein Zeugeé, daß ich beinahe um 
den Vorzug gekommen wäre. Ich hatte einen Platz in dem 
Exproß velegt, der den Verkehr mit den Gefilden der Seligen 
vermittelt. Der Hiei voeranlaßte mich zum Ausſteigen; ich 
ſtehe wieder mit beiden Beinen auf der Erde, aber ich weiß 
noch nicht viel aus der neuen Lage zu machen. 

  

„Serr Bobby, ich freue mich. Ihre Bekanntſchalt zu machen!“ 

Einer einzigen Verpflichtung bin ich mir bewußt: ich muß 
nach meinen trauernden Hinterbliebenen ſuchen. Beſtimmt 

ſind ſie dringend meines Troſtes bedürftig. Mein Abſcheiden 
hat ſie vollkommen kopflos gemacht. Nackt bis auf ein Ober⸗ 
hemd und ein Paar Socken nebſt Sockenhaltern packten ſie 
mich in den Sarg. Das iſt eine ſeltſame Abdfjuſtierung für 
eixen, Leichnam. Ich muß die Leute, die mich begruben, 
ſecken ſieb⸗ ſte. ſich dabei dachten. Aber wer ſind ſie, und wo 
ecken ſie ‚ —„5 * ů ü 

Ann den Solfatiſch trat der einſame Grübler. Er ſaßte mit 
der rechten Hand nach der Kante des ſchweren Möbels. Wie 
einen Teller oder ein Buch hob er es auf. Heſtig ſetzte er 
es wieder hin. — 

„Verdammte Geſchichte, ich omme nicht vorwärts!“ ſagte 
er mit gekreuzten Augenbrauen. „Hinter einer ſchwarzen 
Wand verbirgt ſich meine Herkunft: vergeblich renne ich mit 
dem Kopf dagegen. 

Vielleicht hätte ich es der Polizei überlaſſen ſollen, die 
Mauer niederzulegen. Aber was wäre wohl geſchehen, wenn 
ſie mich erwiſcht hätte. Als Aeve ätteei hätte ſte mich an⸗ 
geſehen. Hinter eiſernen Gittern hätte ich die Gelegenheit 
verpaßt, Licht in das Dunkel dieſer merkwürbigen Geſchichte 
zu, bringen. Oder man hätte mich in ein Irrenhaus ge⸗ 
ſperrt. Denn wer anders als ein Irrer könnte ſich einbilden, 

Und Malmgreen? Wo iſt Malmgreen? 
Kraffin“, der Retter aus höchſter Cöefahr. — Der erſte 

vifiäielle Bericht des Exveditionsleiters. 
Bei dem rufſiſchen Komitee für die Rettung der Schift⸗ 
ibigen in der Arktis iſt jetzt der eingehende Bericht, Prof. 
moikowitſchs, des Expedttionsleiters des „Kraſſin“, ein⸗ 

ingen, deſſen Text der „Corriere de la⸗Sera“ veröffent⸗ 
„ Eine beſonders packende Stelle darin iſt die dramatiſch 

zewegte Schilderung, wie das Floß Marianos und Zappis 
gefunden wurde. „Als wir uns dem Punkte näherten, den 

uns Tuchnowſky als den Zufluchtsort bezeichnet hatte, war 
alles auf Deck verſammelt, mit Ausnahme. der Maſchintſten. 
Alle Blicke richteten ſich mit atemloſer Spannung auf bie 
weiße Fläche des Eiſes. Aber wo waren die drei ſchwarzen 
Punkte. nach denen wir ſo ängſtlich Ausſchau hielten, Vor 

unferen Blicken breitete ſich eine von aufgetürmten Eis⸗ 
ſchollen begrenzte Wüſte aus. Plötzrich rief der Gehilfe des 
Kovitäns, Breinkopf: „Ich ſehe ſie. Uns alle durchfuhr es 
wie ein elektriſcher Hlag. Ein Mann beweate ſich auf 
der Eisſcholle, deſſen Arm In ng. Beweaungen machte. 
Noch war er weit entfernt von kuns, aber kein Zweifel, es 
war ein Mann. öů ů 

Es wäre vergebliches Bemühen, die Freude zu ſchildern, 
die auf dem „Kraffin“ herrſchte, Es war die Befriedigung, 
endlich zu wiſſen., daß unſere Bemühungen nicht vergeblich 
geweſen waren. Lanaſam hatten wir uns — 

bis auf eine Entfernung von 3⁰0 Metern 

herangearbeitet. Nachdem wir ſo nahe gekommen waren, 
ſahen wir, daß es nur zwei Männer waren. Einer den 

heiden lief uns wie ein Wahnſinniger entgegen und machte 

uns Zeichen, nicht näher heranzukommen, Der zweite lag 
lang ausgeſtreckt auf dem Eiſe und verſuchte veraeblich. den 
Kopf zu heben. Alles, was er vermochte war ein ſchwaches 
Winken mit der Rechten zum Pruß Der „Kraſſin“ ſtand 
wie eine Mauer neben bem, block, während die beiden 
Ungllicklichen mit ſtarren Außen nach uns ſchanten. Brein⸗ 

kopf und ein Mann der Belgtzung ſtiegen mit Brettern 
auf das Eis, um Zappi iuHee e Bord zu Hringen. 
Mariano fanden wir auf einer Decke liegend: um ihn war 
eine Echneemaner errichtet, die ihn gegen den Wind ſchützen 
ſollte. Was Zappi betrifft, ſo konnte er ſich ohne Hilie be⸗ 

wegen. Alle beide waren ohne Kypfbedeckung. Mariano 
lag mit nackten Beinen regungs los da. Ex wurde auf ein 

  

obby exwacht, 
cCoprriabt br Dr. Exaler A Co. A. O., Berlh SW 68. 

lebend einem feſt verſchloſſenen Zinkſarg entſtiegen zu ſein, 
Dieſe Sache gehört nicht in das Reſſort der Polizei. Ich 
muß ſie ſelber aufklären. 

Vielleicht ſtellt ſich dabei beraus, daß irgendwo in dieſer 
Stadt ein teurer Verwandter lebt, dem ich ſympathiſcher hin, 
wenn ich im Grabe liege, als wenn ich frei herumlaufe. Ich 
kann mir ſeine Gründe nicht erklären, aber welcher Art ſie 
auch ſein mögen, ich halte ſie für unmoraliſch, Es tut mir 
le:ö, aber ich müßte ihm das ſagen, wenn ich ihn träfe. Mit 
dem Kopf voran müßte ich ihn burch die Wand ſtoßen; daun 
würde ich in das andere Zimmer gehen, einen Seſſel in ſeine 
Nähe rücken, mich darin vieberlaſſen und den Herrn vom 
Morgen bis zum Abend hinter die Ohren hauen. Das würde 
ich tun, ſo wahr dies Papiermeſſer ein Papfermeſſer iſt.“ 

Dieſes Argument war übrigens nicht ſehr einleuchtend, 
denn als er das zinyerne Meſſer, das er von einem Schreib⸗ 
zeug genommen hatte, aus ben Fingern legte, ſah es eher 
wie eine Spiralfeder aus als wie ein Papiermeſſer. Der 
Himmel mochte wiſſen, ob irgendein Lebender ihn in dieſe 
Patſche gebracht hatte; exiſtierte ſo ein Halunke aber, daun 
hatte er allen Grund, ſich den gefährlichen Händen Bobbys 
ſernzuhalten. 

VI. 

Ein anmutiger Zwiichenſall bereitete den Betrachtungen 
des Einſamen ein Ende. Die Tür wurde heftig geöffnet. Ein 
junges Mädchen, das ein ſchwarzes Lederköfferchen trug, kam 
herein. So haſtig war die Bewegung, daß das üſlenten 
aufging. Allerhand Utenſilien, die der Nagelpflege dienten, 
fielen heraus. Das Mädchen kümmerte ſich nicht darum. 
Es dachte nur daran, die Tür zu ſchließen und den Riegel 
vorzuſchieben. Erſt dann wandte es ſich um. 

Mit großen, nachtbunkeln Angen, in denen die Sterne 
des Zornes blitzten, ſtarrte es auf den Mann., 

Beluſtigt blickte Bobby auf die Kleine. Sie war vielleicht 
ſiebzehn Jahre alt. Ihre Formen, noch ein wenig eckig, aber 
ſchon voll ſüßer Verheißung, verbargen ſich in einer billigen 
weißen Seidenbluſe und einem karierten Röckchen, das ſich 
eng um die knabenhaften Hüften legte. Ihr tiefbraunes 
Haar war kurz geſchnitten. Schnelle Beweaung hatte darin 
gewühlt. Kreuz und quer fielen die Strähnen, aber das war 
gerade die richtige Friſur für das Zigeunergeſicht darunter. 
Schwarze Augen, die geeignet erſchienen, in einer Sekunde 
alle Empfindungen, vom Uebermut angefangen über die 
Freude, den Mißmut, den Zorn, den Haß bis zur leideu⸗ 
ſchaftlichen Trauer auszudrücken, waren in eine reine, gelb⸗ 
getönte Stirn gebettet. Die mageren Backen wußten nichts 
von der Sattheit vollbeſetzter Taſeln, Und dann gab es noch 
etwas in dieſem Geſicht, das ſich ſchwer deuten ließ. Man 
ſuchte elne Falte um den Mund, aber man fand keine, Deu⸗ 
noch ſchienen dort, wo die ſchmalen Lippen in die Wangen 
mündeten, irgendwo das Wiſſen und die Reſignation reiferer 
Fahre cingeniſtet. 

Bobby ſtand mit dem Rücken gegen den Tiſch. Er hatte 
die Arme auf der Bruſt verſchränkt. 

Scherzend ſagte er: * 
„Sie kommen zu früh, Fräulein. Oder zu ſpät, wenn Sie 

wollen. Der vornehme Herr, der nach einer Manikure ver⸗ 
lanate, iſt nicht anweſend. Es iſt bloß Bobby da, und Bobby 
iſt ein armer Hund; er kann es ſich nicht leiſten, daß ihm 
jemand anders als er ſelbſt die Nägel putzt.“ 

Die Beſucherin wich nicht von der Tür. Wie Tropfen 
ſiedenden Pechs rannen ihre Blicke über ſein 19625 

„Nun, kleines Fräulein, haben Sie ſonſt noch Wünſche?“ 
fragte Bobby. 
Er erhielt eine Antwort, die nach dem Fauchen einer 
bbſen Katze klang: — 

„Ich bin kein kleines Fräulein, Sie langer Laban!“ 
(Fortſetzuna folat. 

  

nur leicht von IJwanow und Jeludew unter den Armen ge⸗ 

ſtützt wurde, tapfer über die Eisſtücke marſchierte., 
Etwa 15 Meter von Marianos Standylatz entfernk ſah 

man auf einer anderen Eisſcholle, die von der erſten durch 

einen Spalt getrennt war, ein paar⸗ Beinkleider liegen. 

Andere Eisſtücke waren in der Weiſe geordnet, daß ein 

Flieger von oben die Worte leſen' konnte: ů 

„Uns fehlen Lebensmitte!P. 

Zappf ſtiea faſt ohne Hilfe an Bord des „Kraſſin“, wäh⸗ 
rend ich ihm entgegenlie Bor mir ſtand ein großeer, ſtarker 
bärtiſſer Mann mit gebräuntem Geſicht. Er drückte mir leit 
die Hand und wiederholte die öfteren mit, der Freude eines 

zalts Todesnot Geretteten: „Dank. Dank“- 

„Und Malmgreen? Wo iſt Malmareen.“ fragte ich baſtia. 
„Malmgreen iſt vor einem Monat geſtorven“ antwortete 

Bappi, um dann hinzuzufügen: „Er war ein Mann im 

wahrſten Sinne des Wortes,“ Zäppi hatte Hunger.. Wie 
er uns ſagte, hatte er ſeit 13 Tagen nichts mebr gegeſſen. 

Wir bräachten. Tee und Biskuits, von denen er immer mehr 

und mehr ſordexte. bis der Arzt ſein Veto einleate. Ma⸗ 

riano wurde: inzwiſchen in die Krankenſtation. gebracht. 

Dr. Srednewſkti erkannte ſofort, daß ſein Zuſtand überaus 

ernſt war. Wäre ber Krallin nur 10 Stunden ſpäter ge⸗ 

kommen, ſo hätten wir Mariano wahrſcheinlich nücht mehr 

lebend angetroffen. Der Punkt, wo wir die beiden Italiener 

ſanden, war 80,30 nördlicher Brelte und 26.7 Grad der 

Länge von Greenwich.“ 

Der „Weisheit“ beclen Sebimß: 0 5 

Ein Senator von Kairo hat der ägyptiſchen Käammer fol⸗ 

genden Geſetzentwurf unterbreitet: 1. Jedor Mann, Zung⸗ 

geſelle oder verheiratet, der in einem öffentlichen Hanſe an. 

jetroffen wird, wird mit einer Gefjängnisſtrafe von ſechs 

onaten bis drei Fahren oder einer Buße von drei bis 

dreißig Pfunb Sterling oder mit einer dieſer beiden Strafen 

belegt. Die Verurteilung kann nicht durch das Einver⸗ 

ſtändnis jeiner Fran aufgehoben werden. 2, Jede Frau, dir 

auf der Straße dekolletiert, mit nackten Armen⸗ oder mit 

kurzem Kleld geht, wird ebenfalls mit einer der beiden 

obigen Strafen belegt, da die Toiletten der öffentlichen 

Moral widerſprechen. 3. Eine Sureße von drei bis ſechzig 

Pfiund Sterling trifft jeden Junggeſellen. Ausgenommen 

von dieſer Strafe ſind nur diejenigen, die noch nicht das 

      Brett geleat und zum Schiff getragen, während Zappi, der heiratsfähige Alter erreicht haben vder über ſiebzig ſind. 

 



  

     

   

  

     FN Velnhnaus ſißen Wetzol nanrig 
Am 40, C. Mts, verstarb den 13. hiobet, Anende 8 ühr, EEEDLEMDD b—2 2911 auber üeber Koliege. zwol! EE Herr Wertiohonnspektvr n. U. heitere Abende Preislistée G reisliste C, 
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obert Dogt Hurt Wernick 175 5— Wn .5% EE — 1 Uüem é ů 
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„* Wir verlieren in ihm einen Ler Meister Ler, SstneöO. Mosgart 
unserer ältesten Kollegen, Der Ilebling alier AuneiuaBhörr 
dessen Andenken wir stets Iit öfgins?,MAugunli“ 
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Den Mitgliedern zur Kenutnis, daß am 
Sonnnbehn, d. 13. Oktoher, abds. S Uhr. 
imBötgergsrtet, KarthkuserStr.27, det 

1. Verelnsabend 
stattfindet. 

Für Unterhallung iat bestens Sorg gehragen 
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Den Wünschen meiner verehrten 
undechait entsprechend, habe ich 
eute in Langfuhr, Ringatraße 29, 
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Damoan- risier SUIOn 
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Grohe Auswaht 2 

Damenhüten 
nouester Modelle, v. olouanton b. elntnchen Denchmaek 

In nachloldenden Orten errichteten wir 

Zweigstellen 
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